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Telegraphiſche Depeſchen. 


Königsberg, 18. Okt. Der entfaltete Glanz der Kroͤ⸗ 
nungszüge übertraf jegliche Schilderung. Nach vollendeter 
Krönungsfeier in der Schloßkirche begab ſich der Krönungs⸗ 
zug Mittags 12 Uhr nach dem Thronſaal, wo Cardinal 
Geiſſel für die Fatholifche Geiſtlichkeit, Fürſt Solms⸗Lych für 
die Reichsunmittelbaren Anſprachen hielten. Der König be: 
gab ſich auf die große Freitreppe des Schloßhofes und nahm, 
umgeben vom ganzen Hofe, den Miniſtern und den geladenen 
Zeugen, die Auſprachen der Präfidenten der Landtagshänſer 
und des Grafen Dohna⸗Lauck, als Vertreter der ftändifchen 
Zeugen, entgegen. Der König ſprach darauf: Von Gottes 
Gnaden tragen Preußens Könige ſeit 160 Jahren die Krone. 
Nachdem durch zeitgemäße Einrichtungen der Thron umge⸗ 
ben worden, beſteige Ich als erſter König denſelben. Aber 
eingedenk, daß die Krone nur von Gott kömmt, habe 
Ich durch die Krönung an geheiligter Stätte bekundet, daß 
Ich ſie in Demuth aus ſeinen Händen empfangen habe. 
Die Gebete Meines Volkes, Ich weiß es, haben Mich bei 
dieſem feierlichen Akte umgeben, damit der Segen des All⸗ 
mächtigen auf Meiner Regierung ruhe. Die Liebe und An⸗ 
hänglichkeit, welche Mir ſeit der Thronbeſteigung erwieſen 
wurde und Mir eben in erhabener Weiſe bekundet worden, 
find Mir Bürge, daß Ich unter allen Verhältniſſen auf 
die Treue, Ergebung und Opferwilligkeit Meines Volkes 
rechnen kann. Im Vertrauen darauf habe Ich den 
althergebrachten Erbhuldigungs⸗ und Unterthanseid Mei⸗ 
nem treuen Volke erlaſſen können. Die wohlthuenden 
Beweiſe jeder Liebe und Anhänglichkeit, die Mir jüngſt bei 
einem verhängnißvollen Ereigniſſe zu Theil wurden, haben 
dieſes Vertrauen bewährt. Gottes Vorſehung wolle die 
Segnungen des Friedens dem theuren Vaterlande lange erhal⸗ 
ten. Vor äußeren Gefahren wird Mein tapferes Heer daſ— 
ſelbe ſchützen. Vor innern Gefahren wird Preußen bewahrt 
bleiben, denn der Thron ſeiner Könige ſteht feſt in ſeiner 
Macht und in ſeinen Rechten, wenn die Einheit zwiſchen 
König und Volk, die Preußen groß gemacht hat, beſtehen 
bleibt. So werden wir auf dem Wege des beſchworenen 
Rechts den Gefahren einer bewegten Zeit, allen drohenden 
Stürmen widerſtehen können. Das walte Gott! 

Hierauf verlas der Miniſter des Innern die Stiftung 
des Großkreunzes zum rothen Adler⸗Orden, eines Kronen⸗ 
Ordens und Erweiterung des Hohenzollern⸗Ordens, dann 
das Amneſtie⸗Decret, die Standeserhöhungen und Ordeus⸗ 
Verleihungen. Schließlich kehrte der König, nach dreimali⸗ 
gem Neigen des Scepters, unter unendlichem Jubel vieler 
Tanſende in's Schloß zurück. f 

Peſth, 12. Okt., Abends. Katzenmuſik bei} dem Admi⸗ 
niſtrator Kapp. Polizeiwache und Militär iſt ausgerückt; nach⸗ 
dem einige Schüſſe gefallen, hat ſich die Menge zerſtreut. 
Niemand verwundet. Truppenabtheilungen beſetzten die um⸗ 
liegenden Straßen. Später vollkommene Ruhe. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 18. Oktober, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
| 4 Uhr 7 Min.) Staatsſchuldſcheine 88%. Präm.⸗Anleihe 118%, Neueſte 
| Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 86%. Oberſchleſiſche L.itt, A. 125%. 


Oberſchleſ. Litt, B. 113%. Freiburger 110%. Wilhelmsbahn 29%. Neiſſe⸗ 
Brieger 47%. Tarnowitzer 27%. Wien 2 Monate 71%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 64%, Oeſterr. National⸗Anleihe 58. Oeſterr. Lokterie⸗Anleihe 59%. 
Deiterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 132. Oeſterr. Banknoten 73 B. Darm: 
Adter 78%, Commandit⸗Antheile 87 B. Köln⸗Minden 158. Rheiniſche 
en 92 ½ B. Poſener Provinzial⸗Bank 90. Mainz⸗Ludwigshafen 1094. 
Fi ae feſt, Fonds matt. 8 1 
en, 18. Oktober. redit⸗Aktien 179, 70. 
National-Anleihe G 18. 
Berlin, 18. Ottbr. 
Nov.⸗Dez. 52%, Frühjahr 
Nov. 21, Nov.⸗Dez. 20%, 
Frühj. 13% Br. 


Morgen⸗Courſe. 


London 138, —. dr e 0 
Roggen: feſt. Oktbr. 52%, t.⸗Nov. 52%, 
al Splritus⸗ beiler. Oftbr. 22%, Olk. 


5 
Frühi. 20% — Nüböl: ſtill. Oktbr. 12%, 


Das hanſeatiſche Flotten⸗Projekt,. 

Die „Weſer⸗Ztg.“ entwickelt heute in einem, telegraphiſch bereits 
aviſirten Artikel den im Gegenſatz zu dem preußiſchen Projekt von den 
Hanſeſtädten, namentlich von Bremen aufgeſtellten Organiſations⸗Plan 
für eine deutſche Flotte. a 

Das preußiſche Projekt hatte eine aus ſelbſſſtändigen Contingenten 
zuſammengeſetzte deutſche Seemacht im Auge, wollte alſo die Bundes⸗ 
Kriegsverfaſſung auch auf die maritimen Verhältniſſe übertragen; das 
| hanſeatiſche Projekt geht von dem Gedanken aus, daß die deutſche Ma: 
rine nur — eine Marine ſein dürfe. 
| In feiner vollſtändigen Verwirklichung würde das hauſeatiſche Pro⸗ 
jekt etwa folgendermaßen operiren. 

In analoger Weiſe wie die deutſchen Regierungen gegenwärtig 

den Schutz der preußiſch⸗deutſchen Grenzen durch Feſtungen ausſchließ⸗ 
lich dem preußiſchen Staate, ohne Dazwiſchenkunft der Bundesbehörden 
überlaſſen, würde das geſammte Deutſchland, mit Ausnahme Oeſter⸗ 
reichs, den Schutz ſeiner Intereſſen und ſeiner Rechte auf dem Meere 
Preußen anvertrauen. Preußen würde ſich vertragsmäßig verpflichten, 
eine Seemacht zu unterhalten, ſtark genug, um während eines Krieges 
der däniſchen Marine die Spitze zu bieten und um in Friedenszeiten 
dem deutſchen Handel in halbciviliſirten Ländern, namentlich in Oft: 
aſien, deſſen commercielle Bedeutung in ſtetem Zunehmen begriffen iſt, 
einen genügenden Rückhalt zu gewähren. Preußen würde nicht allein 
durch allgemeine Zuſicherungen, ſondern auch durch beſtimmte Einrich⸗ 
tungen dieſe Seemacht als ein dem Dienſte Deutſchlands gewidmetes 
nationales Inſtitut kennzeichnen; es würde mithin erſtlich feinen See: 
dienſt allen Angehörigen deutſcher Staaten in völlig gleicher Weiſe 

Öffnen, und zweitens die Befehlshaber feiner Kriegsſchiffe, welche ſich 
| auf auswärtigen Stationen befinden, anweiſen, die Requiſitionen deut⸗ 


ſcher Conſuln auf dem nämlichen Fuße wie die Requiſitionen preußi⸗ 
ſcher Conſuln zu behandeln. Es würde ferner ſich anheiſchig machen, 
diplomatiſche Verhandlungen mit fremden Regierungen, wenn zu den⸗ 
felben ein bewaffnetes Geſchwader erforderlich if, durch Schiffe feiner 
Marine unentgeltlich zu unterſtützen. Dagegen aber würden die übri⸗ 
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Sonnabend den 19. Oktober 1861. 


gen deutſchen Regierungen, vorbehaltlich der ihnen zu wahrenden Con⸗ 
trole, ſich bereit erklären, für die Dauer dieſes Verhältniſſes einen ver⸗ 
hältnißmäßigen Beitrag zu den Koſten der Marine zu leiſten. Bei der 
Berechnung dieſes Betrags würden folgende Geſichtspunkte maßgebend 
fein müſſen. 

Die vornehmſte Aufgabe der deutſch⸗preußiſchen Seemacht iſt und 
bleibt eine politiſch⸗ nationale, bei welcher alle Glieder des gemeinſamen 
Vaterlandes gleich betheiligt ſind. Sie wird zunächſt berufen ſein, 
Dänemark gegenüber das gute Recht und die Ehre Deutſchlands zu 
vertreten, mithin einen Zweck zu erfüllen, für welchen einzuſtehen der 
geſammte Bund verpflichtet erſcheint. Wäre Deutſchland ein einziges 
Reich, wie Frankreich und Großbritannien, ſo würde dieſer Geſichts⸗ 
punkt allein entſcheiden, und die Koſten der Marine würden aus den 
Steuer⸗Erträgen der ganzen Bevölkerung beſtritten werden. Allein bei 
der eigenthümlichen Organiſation Deutſchlands wird man mit einem 
ſolchen einfachen Grundſatze nicht ausreichen. Feſthaltend an dem Satze, 
daß ſtreng genommen die Nation als ſolche die Flotte bezahlen ſollte, 
wird man doch durch die einmal beſtehenden Verhältniſſe gezwungen 
ſein, beſondere Normen für einzelne Theile der Nation zuzulaſſen. 

Man darf in dieſer Beziehung drei Gruppen unterſcheiden: erſtens 

Preußen, zweitens die Binnenſtaaten, drittens die nichtpreußiſchen Ufer⸗ 
ſtaaten. Was zunächſt Preußen betrifft, ſo wird es unter allen Um⸗ 
ſtänden eine bedeutend höhere Quote zu den Marinekoſten beiſteuern 
müſſen als die Binnenſtaaten. „Mehr Würde, mehr Bürde“, wird 
man ihm mit Recht ſagen dürfen. Es bedarf keiner Auseinander⸗ 
ſetzung, daß Preußen unmittelbarer von der Flotte Dienſt und Ehre 
haben wird, als irgend ein anderer Staat. Nützt es mit derſelben 
dem deutſchen Bunde, ſo nützt es doch auch damit der Großmacht 
Preußen. Es iſt daher billig, daß es eine hohere Laſt als die durch⸗ 
ſchnittliche trage. Auch iſt an ſeiner Bereitwilligkeit hierzu nicht zu 
weifeln. 
5 die Binnenſtaaten würden aus eben dem Grunde, welcher eine 
Mehrbelaſtung Preußens zu rechtfertigen ſcheint, billiger Weiſe mit 
dem vollen Durchſchnittsbetrage zu verſchonen ſein. Da ſie aber bei 
dem Hauptzwecke der Marine ebenſo ſehr wie Preußen und die Ufer⸗ 
ſtaaten intereſſirt ſind, da ſie außerdem einen hohen Werth darauf zu 
legen haben, die Gefahr der Verkehrsſtörungen durch Kaperei und Blo⸗ 
kaden vermindert, den Schutz ihrer Angehörigen und ihrer Kapitalien 
in fremden Seeplätzen erhöht zu ſehen, jo wird man ihnen mindeſtens 
die Hälfte einer preußiſchen Quote zumuthen dürfen. 

Die Uferſtaaten endlich werden ſich nicht beklagen dürfen, wenn fie 
drei Viertheile einer preußiſchen Quote zu übernehmen haben. Theo⸗ 
retiſch und dom Standpunkte eines Einheitsſtaates läßt ſich allerdings 
eine ſolche höhere Belaſtung nicht rechtfertigen, aber es iſt fo ausneh⸗ 
mend ſchwierig, die binnenländiſche Bevölkerung davon zu überzeugen, 
daß ſie nicht weniger als die Anwohner der See unter dem Mangel 
einer deutſchen Seemacht zu leiden haben, — es iſt dies fo ſchwierig, 
daß die Uferſtaaten, wenn ſie die Sache fördern wollen, wenigſtens für 
die erſte Periode ein Uebriges thun müſſen. Es iſt eine politiſche 
Nothwendigkeit. In einem ganz beſonderen Grade gilt dies von den 
Hanſeſtädten, welche als die vornehmſten Träger des deutſchen See⸗ 
handels allgemein als verpflichtet angeſehen werden, außerordentliche 
Leiſtungen für die Marine zu bewilligen. Mag nun die Meinung 
richtig oder unrichtig ſein, jedenfalls iſt die Meinung ſelbſt eine 
Thatſache, und es iſt die Aufgabe der Politik, mit den Thatſachen 
ſich abzufinden. Wollen die Hanſeſtädte irgend einen nennenswerthen 
Einfluß auf das Gedeiben einer deutſchen Seemacht ausüben, ſo müſſen 
fie allen Anderen mit dem Beiſpiele patriotiſcher, nicht ängſtlich rech⸗ 
nender Opferwilligkeit vorangehen und ſelbſt über die preußiſche Quote 
hinausgehen. 

Wie würde auf dieſer Grundlage ein deutſches Flottenbudget ſich 
ausnehmen? Würde es den Beoölkerungen eine unerſchwingliche Laſt 
auferlegen? Rechnen wir ein wenig nach. Angenommen Preußen ent⸗ 
ſchloͤſſe ſich zu einer jährlichen Verwendung von 3% Millionen Tha⸗ 
lern für die deutſche Seewehr, ſo ergäbe das eine Quote von 4 Sil⸗ 
bergroſchen auf den Kopf. Die deutſchen Bundesſtaaten, welche nicht 
an die See ſtoßen, haben ohne Luxemburg und Limburg, eine Bevöl⸗ 
kerung von etwa 13,500,000 Seelen. Zu 2 Silbergroſchen per Kopf 
würde ihr Betrag 900,000 Thaler ergeben. Die Bevölkerung Han⸗ 
novers, Oldenburgs und Mecklenburg⸗Schwerins (da auf Holſtein⸗ 
Lauenburg zunächſt nicht zu rechnen iſt) beläuft ſich auf 2,600,000 
und repräſentirt, nach dem Maßſtabe von 3 Silbergroſchen, 260,000 
Thaler. Die Hanſeſtädte endlich, mit 350,000 Seelen, würden, wenn 
fie das Dreifache einer preußiſchen Quote übernähmen, 140,000 Tha⸗ 
ler liefern. Das ergäbe einen Fonds von 4,800,000 Thalern jährlich, 
von welchem Preußen immer noch volle zwei Drittel zu tragen hätte. 
Vom dem Reſte kämen auf 


Baiern 300,000 Thlr. Braunſchweigg 18,000 Thlr. 
Königreich Sachſen 133,333 „ Naffau.......... „500 „ 
Würtember g 113,333 „ Thüring. Staaten.. 62,500 „ 
Hannover 182,000 „ Anhalt “on. 11,333 „ 
Baden 86,666 „ Lippe, Waldeck u. ſ. w. 13,333 „ 
Kurheſſen 49,000 „ Frankfurt „000 „ 
Heſſen⸗Darmſtadt. 56,000 „ über 20,000 „ 
Mecklenb.⸗Schwerin 54,000 „ Bremen 36,000 „ 
Mecklenb. Strelitzz. 6,666 „ Hamburg 84,000 „ 
Oldenburg 26,000 „ 


Die Rechnung iſt ſehr einfach; ſie iſt auch nicht ſehr erſchreckend. 
Ihr hauptſächlichſter Mangel beſteht darin, daß fie für jetzt noch „ohne 
den Wirth“ gemacht iſt. Dieſem Mangel abzuhelfen iſt nun zunächſt 
die Aufgabe der deutſchen Ständeverſammlungen, deren zahlreiche Vota 
für Schleswig⸗Holſtein zur leeren Phraſe hinabſinken würden, wenn 
ihnen das Flottenvotum nicht nachfolgt. 


„Die Krönungsfeier. 

Königsberg, 16. Ott. Nachmittags. Heute Mittag fand 
die Auffahrt der fürſtlichen Gäſte und der Krönungsbotſchafter bei dem 
königlichen Schloſſe ſtatt. Der franzöftihe Geſandte, Herzog v. Ma: 
genta, entwickelte dabei eine ſeltene Pracht in Equipagen und Pfer⸗ 
den, ſowie in den Coſtümen der Dienerſchaft. Das königsberger Pu⸗ 
blikum daran nicht gewöhnt — außer an ſchönen, die Provinz be⸗ 
rühmt machenden Roſſen — ſtaunte den Glanz der Wagen und Ge⸗ 


ſchirre, die weißen Livreen, mit roth und Gold bordirt, namentlich aber 


die weißen Haarbeutelperrücken der Dienerſchaft an. Eine ähnliche 


Pracht entwickelten Lord Clarendon, dann der ſpaniſche Botſchafter, 


Herzog v. Oſunna, und der ſardiniſche Marquis della Rocca. 
Das Wagengetreibe, das durch die Straßen flog, war in den engen 
Straßen faſt lebensgefährlich. — Um 4 Uhr fand großes Diner im 
Schloſſe ſtatt. Vormittags um 10 Uhr trafen mit einem Extrazuge 
die zur Krönung hierher kommandirten Gardemannſchaften von Berlin 
ein und wurden auf dem Bahnhofe mit einem Frühſtück bewirthet. 
Mit 100 Fahnen und 50 Standarten marſchirte dann das Commando 
unter klingendem Spiel durch die Stadt nach dem Schloſſe, auf deſſen 
Freitreppe es von Sr. Maj. dem Könige — die Uniform des 1. Garde⸗ 
Regiments tragend und umgeben von den Prinzen — empfangen wurde, 
und dem erhabenen Kriegsherrn ein donnerndes Hurrah ausbrachte. 

E Königsberg, 17. Okt., Morgens. Geſtern Abend kam 
das glänzende Feſt, das die Provinzialſtände dem Königspaar ans 
geboten, zur Ausführung. Als Lokal war dazu das Sommertheater 
des Comm.⸗Raths Woltersdorf benutzt, das durch zwei große Anbaue 
auf beiden Seiten zu einer koloſſalen Halle umgeſchaffen war. In drei, 
nur theilweiſe durch leichte weiße Mouſſelinwände getheilte Räume 
wurde nach den Klängen dreier zu gleicher Zeit ſpielenden Muſikchöre, 
die doch einander nicht ſtörten, getanzt, wonach die Ausdehnung des 
Feſtlokals zu ermeſſen. Die Drapirungen der Wände und der Brü⸗ 
ſtungen der Gallerie waren weiß und roſa mit goldenen Verzierungen. 
Die Lambrequins trugen unzählige ſchwarze Adler. Blühende Gewächſe 
erhöhten den anmuthigen Anblick. Die erhöhte Bühne war eine Strecke 
mit in den Zuſchauerraum hineingebaut und etwa drei Viertel der 
Tiefe durch koloſſale roth ſeidene Portièren anfangs abgeſchloſſen. Auf 
dem vorderen Raum dieſer Tribüne waren rothe Sammtſtühle für die 
allerhoͤchſten und hoͤchſten Gäſte placirt. Das Ganze war durch un⸗ 
zählige Wachskerzen und bronzene Lüſtres und Wandleuchter bis zur 
Tageshelle erleuchtet. Um 8 Uhr erſchienen die allerhöchſten und hoͤch⸗ 
ſten Herrſchaften, empfangen am Eingange von dem Feſteomite und 
bei dem Eintritte in das Lokal von enthuſiaſtiſchem Jubel der in den 
glänzendſten Coſtümen ſchimmernden Geſellſchaft begrüßt. Nach kurzer 
Raſt auf der koͤnigl. Tribüne machten die allerhöchſten und höoͤchſten 
Herrſchaften drei Polonaiſenumgänge durch die Localitäten. Den erſten 
Umzug begann an der Spitze J. M. die Königin, geführt von dem 
Erzherzog Karl Ludwig von Oeſterreich; dann folgte S. M. der König, 
die Frau Kronprinzeſſin führend, ihnen die andern fürſtlichen Perſonen. 
Se. M. der König und die Prinzen des Hauſes, ſo wie die fremden 
Fürſten, die Inhaber von preußiſchen Regimentern ſind, erſchienen in 
preußiſcher Uniform, die andern fremden höchſten Herrſchaften in deren 
vaterländiſchen Uniformen. J. M. die Königin trug eine weiße mit 
kirſchroth drapirte Robe, J. königl. Hoheiten die Frau Kronprinzeſſin und 
Frau Prinzeſſin Friedrich Karl erſchienen in weißer mit grünem Laub be⸗ 
ſetzter Ballrobe, die Frau Prinzeſſin Karl trug ein grünes Kleid und 
einen Smaragdſchmuck, während die Königin und die genannten jün⸗ 
gern Prinzeſſinnen in Diamantſchmuck erſchienen. Nach den Polonaiſen 
begannen, fo wie in den Nebenräumen, auch in dem vor der koͤniglichen 
Tribüne befindlichen, andere Tänze, an denen namentlich JJ. kk. HH. 
die Frau Kronprinzeſſin, Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, der Kronprinz, 
Prinz Albrecht Sohn und der Großherzog von Weimar lebhaft Theil 
nahmen, während Ihre Majeſtäten, die Königin in anmuthigſter Huld 
ſtrahlend, der König in gewohnter Freundlichkeit, ſich mit den Anwe⸗ 
ſenden zu unterhalten geruhten. Die mannichfaltigen Militär⸗ und 
Civiluniformen, einheimiſche und fremde, ſo wie die Eleganz der Damen⸗ 
toiletten, verlieh dem Geſammtbilde einen geſellſchaftlichen Glanz ohne 
Gleichen. Gegen 11 Uhr rauſchten die rothen Portieren auf und man 
erblickte die ſplendid ausgerüſteten Tafeln für das königl. Souper in 
einer Säulenhallen⸗Decoration, aus der man auf eine koͤſtlich vom 
Theatermaler Grove gemalte Anſicht vom Babelsberg hinausſah. 

Während die übrige Geſellſchaft als Erfriſchungsziel die vier reich 
beſetzten Büffets in Anſpruch nahm, ſetzten ſich die allerhöchſten und 
hoͤchſten Herrſchaften zum Souper. Der Vorſtand des Feſt⸗Comite's, 
Graf Dohna⸗Lauck brachte Sr. Maj. dem Könige und der Königin 
den erſten Toaſt aus, auf die Liebe und Treue der Provinz, ſowie des 
ganzen preußiſchen Volkes zu feinem Könige hindeutend Freudig 
ſtimmte die Verſammlung in das dreifache Hoch und in die Volks⸗ 
hymne ein, die die Muſikchöre intonirten. Nach Beendigung derſelben 
erwiderte Se. Maj. der König den Toaſt mit einem der Provinz und 
ſeinem ganzen Lande ausgebrachten, mit dem vereint er ernſten Stun⸗ 
den, wann und woher fie auch kommen mögen, ruhig und gottver⸗ 
trauend entgegenſehe. Da brach der Jubel der Anweſenden in ſtür⸗ 
miſchen Zurufen aus, die ſich endlich in dem Geſang: „Ich bin ein 
Preuße!“ bezeichnend vereinten. — Mit dem Glockenſchlage 12 Uhr 
verließen die allerhöchſten und hoͤchſten Gäſte das Feſt, während ſich 
noch zwei Stunden lang die Anweſenden ungebundener Freude hin⸗ 
gaben. 

— Von unſerm zweiten Berichterſtatter: 

Pl. Königsberg, 17. Okt. Geſtern Abend fand in dem durch 
Anbauten erweiterten und zu einem glänzenden Feſtlokal umgeſtalteten 
Sommertheater das Provinzial⸗Feſt für Ihre Maj. den König 
und die Koͤnigin ſtatt. Der geſammte k. Hof, ſeine fürſtlichen Gäſte, 
die Kroͤnungsbotſchafter, Geſandten und ihr Gefolge erſchienen, von 
dreifachem Tuſch der drei an verſchiedenen Plätzen aufgeſtellten Orcheſter 
empfangen, um 8 Uhr. Es hatte ſich bereits lange vorher eine eben 
fo zahlreiche als glänzende Verſammlung eingefunden: fo ſämmtliche 
Miniſter, Ober⸗Präſidenten, Generale, Geiſtliche, Alle in großer Gala⸗ 
Uniform reſp. Ornat. Die landſtändiſche und Johanniterritter⸗Uniform 
waren gleichfalls ſtark vertreten. Marſchälle, meiſt Rittergutsbeſitzer 
der Provinz, hielten die Ordnung aufrecht. Für den k. Hof waren 
auf der Bühne des Sommertheaters, zu welcher 6 Stufen führten, 
Plätze reſervirt. Der König trug die Uniform des 1. Garde⸗Land⸗ 
wehr⸗Regiments (Königberg), die Königin ein ſilberdurchwirktes Spitzen⸗ 
Kleid, einen Aufſatz von ponceau Federn, welcher von Diamanten ge⸗ 
halten wurde, und eine Perlenſchnur um den Hals. Die Prinzen er⸗ 
ſchienen in den Uniformen ihrer Regimenter. Bald nach dem Erſchei⸗ 
nen des Hofes begann die erſte Polonaiſe; dieſelbe eröffnete der Erz⸗ 
herzog Karl Ludwig von Oeſterreich mit J. M. der Koͤnigin, es folgte 
Se. M. der König mit J. k. H. der Großherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar. Die zweite Polonaiſe tanzte die Königin mit dem Groß⸗ 
fürſten Nikolaus von Rußland (dieſer iſt der einzige hier anweſende 
Vertreter des ruſſiſchen Kaiſerhauſes und nicht, wie man annahm, der 
Großfürſt Thronfolger), der König führte J. k. H. die Frau Prin⸗ 
zeſſin Karl. Die dritte Polonaiſe tanzte die Königin mit dem Grafen 
Dohna⸗Lauck, der König mit J. k. H. der Kronprinzeſſin. Bei 
den darauf folgenden Rundtänzen betheiligten ſich die Kronprinzeſſin, 
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welche mit dem Grafen von Flandern tanzte, ſodann die Prinzeſſinnen 
Friedrich Karl und Alexandrine. Gegen 11 Uhr wurde der Vorhang 
von der Bühne entfernt und auf derſelben bemerkte man als ‚Hinter: 
grund das Schloß Babelsberg, vor demſelben war die Haupttafel und 
der Länge nach vier parallel laufende Tafeln koſtbar ſervirt. Fünf 
Kronenleuchter und eine Anzahl von Candelabern auf den Tafeln er⸗ 
hellten den Raum. An der Haupttafel ſaßen Se. M. der König, zu 
ſeiner Rechten die Großherzogin von Sachſen-Weimar, zu ſeiner Linken 
die Königin, neben dieſer der Erzherzog Karl Ludwig, neben der Groß⸗ 
herzogin der Kronprinz von Würtemberg; außerdem ſaßen an dieſer 
Tafel der Kronprinz von Sachſen, der Prinz Luitpold von Baiern, 
der Graf von Flandern, der Großfürſt Nikolaus, der Großherzog von 
Weimar und die Mitglieder des preuß. Königshauſes, dem Könige gegen: 
über ſaßen der Herzog v. Magenta und der Herzog v. Oſſuna. Wäh⸗ 
rend der Tafel brachte der Graf Dohna⸗Lauck (Erbmarſchall) einen 
Toaſt auf den König und das königliche Haus. Derſelbe lautet: 

„Ew. k. Majeſtät haben Sich in Huld und Gnade Ihrem Preu- 
ßenlande zugewendet und find eingezogen in Ihre alte preußiſche Krd: 
nungsſtadt, um hier, in dem Stammlande des preußiſchen Königthumes, 
die feierliche Kroͤnung zu erneuern und das durch eine glorreiche Ge⸗ 
ſchichte geknüpfle Band zwiſchen dem hohen Königshaufe und dem Volke 
Preußens aufs Neue zu befeſtigen. — Preußens Krone war der Sie— 
gespreis einer Reihe großer Fürſten, und Jahrhunderte geben Zeugniß 
von der Regentenweisheit und der Heldenhoheit der Könige, welche 
Preußens Thron geſchmückt. Ein Volk voll Hingebung und Treue 
folgte dem Rufe feiner Könige auf der Bahn des Ruhmes und der 
Ehre, und Fürſtengröße und Volkestreue haben in Preußen das Ruhm⸗ 
reichſte und Herrlichſte vollbracht, was Fürſten und Völker nur voll⸗ 
bringen können. Groß war Preußen in ſeiner Vergangenheit, ſtark 
und mächtig iſt es in ſeiner Gegenwart, und auch ſeine Zukunft wird 
groß und ruhmreich ſein, wenn dieſelben Tugenden, welche ſeine Macht 
begründeten, in Preußens Volke kräftig fortleben. Darum möge auch 
die von Ew. k. Majeſtät beſchloſſene, ebenſo erhabene als bedeutungs⸗ 
volle Feier des Kroͤnungsaktes ernſt und mächtig zu dem Herzen jedes 
Preußen ſprechen, und mögen alle heiligen und edlen Bande, welche 
König und Volk fo lange in Preußen vereinigt, auch dadurch wieder 
auf's Neue geweiht und für die Zukunft befeſtigt werden. Alle Hoch⸗ 
gefühle der Treue, der Unterthanenliebe und der ehrfurchtsvollſten Er⸗ 
gebenheit, welche die heutige Feſtverſammlung beleben, können ihren 
vollen, entſprechenden Ausdruck aber nur dadurch finden, daß ich den 
begeiſterten Ruf anſtimme: Se. Majeftät unſer allergnädigſter König 
und Herr, Ihre Majeſtät die Königin und das ganze koͤnigliche Haus 
leben hoch!!“ 

Der König, von dieſer Rede ſichtlich angenehm berührt, erhob ſich 
und ſprach in kurzen aber lebhaft geäußerten Worten ſeinen Dank aus. 
Der Monarch anerkannte die alte und bewährte Treue der Provinz, 
welche die Wiege des preußiſchen Königthums ſei und ſprach die Zu⸗ 
verſicht aus, daß bei treuer Hingebung des Volkes an das Königshaus 
auch die glänzende Zukunft des Vaterlandes unter Gottes Beiſtand ge⸗ 
ſichert ſei „Ich trinke — ſchloß der König — auf das Wohl der Pro⸗ 
vinz Preußen, auf das Wohl des ganzen Vaterlandes.“ Endloſer Ju⸗ 
bel folgte beiden Trinkſprüchen. Um Mitternacht verließ der Hof das 
Haus. 

Diefen Mittag um 1 Uhr will der König die Mitglieder des Ab⸗ 
geordnetenhauſes im Junkerhofe, der Kronprinz das diplomatiſche Corps 
im Schloſſe empfangen. Ueber den Erfolg dieſer Vorgänge, wegen 
des einfallenden Poſtſchluſſes Morgen Näheres. 

Um 2% Uhr wird ein Kapitel des ſchwarzen Adlerordens 
im königl. Schloß ſtattfinden. Die Betheiligten begeben ſich aus dem 
blauen Empfangszimmer in feierlichem Zuge von Herolden und Pagen 
geführt in den Thronſaal, wo der König im Mantel des Ordens auf 
dem Throne Platz nimmt und die Inveſtitur der neu aufzunehmenden 
Ritter vollzieht. Als ſolche werden bezeichnet: der Fürſt Bentheim- 
Tecklenburg, der Fürſt zu Salm⸗Horſtmar, der Prinz von 
Carolath⸗Beuthen, der Oberpräſident Flottwell, die Generale 
v. Lindheim (6. Armee⸗Corps, Schleſien) und v. Werder (1. Ar⸗ 
mee⸗Corps, Preußen). Um 4 Uhr findet Gala-Diner bei II. Maj. 
und offizielles Diner beim Oberſt⸗Kämmerer Grafen Redern ſtatt. 


Preuſen. 

„Berlin, 17. Oktbr. [Die polniſche Frage. — Berlin 
als Weltſtadt.] Die Entwickelung der Dinge in Polen iſt geeignet, 
einiges Licht auf die Stellung Napoleon's zu Preußen zu werfen. 
Darüber, daß Frankreich die Unruhen in Polen begünſtigt, kann, na⸗ 
mentlich nach der Broſchüre „der Rhein und die Weichſel“ wohl kein 
Zweifel mehr obwalten. Die nächſte Folge einer ſolchen Begünſtigung 
iſt ein geſpanntes Verhältniß zwiſchen Frankreich und Rußland. Der 
Kaiſer Alexander dürfte zur Zeit wohl anders über die Stellung in 


Europa denken, als wie in dem Augenblicke, wo er ſich bemühte, 


Preußen vom italieniſchen Kriege fern zu erhalten. Rußland iſt zur 
Polen und die Bauern⸗ 
Emancipation feſſeln ſeine Kräfte. Aber es iſt nicht das erſtemal, daß 
Rußland verſuchte, ſich durch die Anſtrengungen ſeiner Nachbarn Ruhe 
zu verſchaffen. Eine neue heilige Allianz, deren Koſten Preußen und 
Oeſterreich tragen würden, wäre Rußland in jeder Beziehung erwünſcht. 
Die Zuſammenkunft in Compiegne, welche die Stellung Preußens zu 
Frankreich jedenfalls nicht verſchlechtert hat, ſchließt jedoch jeden Ge⸗ 
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danken an eine ſolche Allianz aus. So ſehr Preußen berechtigt iſt, 
ſeine früheren polniſchen Provinzen feſtzuhalten, ſo ſehr ſollte es ſich 
hüten, Rußland in Beziehung auf das Königreich Polen irgend welchen 
Vorſchub zu leiſten. Napoleon iſt eine ephemere Erſcheinung, eine 
ephemere Gefahr. Eine gründliche Schwächung Rußlands iſt aber ein 
Vortheil, der Preußen für alle Zeiten bleiben dürfte. — Es iſt nicht 
zu leugnen, daß Berlin ſeit einem Jahre immer mehr den Charakter 
einer Weltſtadt annimmt. Es liegt dieſes an der bisherigen ſtädtiſchen 
Verwaltung, an dem Conflicte mit Zedlitz, der jedenfalls das Bewußt⸗ 
ſein der Bbeger gehoben. Um ſo mehr zu bedauern iſt es, daß der 
ſpießbürgerliche Sinn Einzelner noch immer gemeinnützigen Beſtre⸗ 
bungen bindernd in den Weg tritt. Das Wegbrechen der Stadtmauer 
iſt eine Maßregel, die allen Bewohnern des Weſttheils der Stadt zum 
Vortheil gereicht. Dennoch kann die Regiernug die nothwendigen Bei⸗ 
träge nicht erhalten. Es wäre daher ſehr zu wünſchen, wenn endlich 
die Regierung beim Landtage ein Geſetz einbrächte, welches den Inter⸗ 
eſſenten einen entſprechenden Beitrag auflegte. — Das Aufblühen 
Berlins macht ſich auch in geiſtiger Beziehung bemerkbar. Die Stadt 
beginnt auf fremde Künftler ihre Attractionskraft auszuüben. Nachdem 
der geniale Knaus aus Wiesbaden hergezogen, wird nun auch Oswald 
Achenbach hierher überſiedeln. Dann dürfte Berlin nur noch von München 
übertroffen werden, da Düſſeldorfs Glanzzeiten längſt vorüber, und 
Dresden niemals, wenigſtens nie mit Grund, durch ſeine Maler einen 
Ruf genoſſen. 


A Berlin, 17. Okt. [Der Fürſt Carini. — Das Wahl⸗ 
circular des Gr. Schwerin. — Die Bundesreform.] Der 
Fürſt Carini, der noch immer acereditirter Geſandter des Königs Franz ll. 
in Berlin iſt, iſt am 15. Okt. mit dem übrigen repräſentirenden Per⸗ 
ſonal nach Königsberg abgereiſt, um ſeinen Herrn bei der Krönung zu 
vertreten. Die Sache ſcheint nur darum ſo auffallend, weil man ver⸗ 
gißt, daß der Geſandte zunächſt nur die Perſon ſeines Souverains, 
nicht aber deſſen Krone und deſſen Beſitz vertritt. Franz II. hat ſeinen 
berliner Geſandten bis jetzt nicht abberufen und Preußen kennt bis jetzt 
nur den König Victor Emanuel als König von Sardinien, es hatte 
alſo gar keinen Grund, dem Fürſten Carini feine Päſſe zuzuſenden, 
zumal da derſelbe eine hoͤchſt ehrenwerthe Perſöͤnlichkeit iſt, die ſich 
nicht nur hier in Berlin, ſondern auch in der Heimath ſelbſt unter den 
Piemonteſen der größten Hochachtung erfreut. Der Fürft Carini iſt 
ein lebendiger Beweis, wie unbegründet die Gerüchte ſind, welche die 
piemonteſiſche Regierung auf das Ungerechteſte Alles verfolgen laſſen, 
was nicht für ſie iſt. Trotzdem daß er einer der ausharrendſten An⸗ 
hänger Franz II. iſt, ſtudirt ein Sohn von ihm in Florenz und ſeine 
Gemahlin wohnt daſelbſt eben ſo ſicher, als ſie in Berlin wohnen 
würde. — Das Circularſchreiben, das der Miniſter des Innern unter 
dem 10. Okt. in Bezug auf das neue Wahlreglement vom 4. d. M. 
an die Bezirksregierungen erlaſſen hat, macht in allen liberalen Krei⸗ 
ſen, in welchen man unbeeinflußte Wahlen wünſcht, den beſten Ein⸗ 
druck. Unſere Regierung hat hiermit einen Weg beſchritten, auf 
welchem fie der größten Schattenſeite des conſtitutionellen Staatslebens, 
der Corruption, entgegentritt. Wenn es der Regierung gelingt, dieſe 
Krebsſchäden des Conſtitutionalismus bei uns auszurotten, fo erwirbt 
ſie ſich ein Verdienſt um den Conſtitutionalismus, das gar nicht hoch 
genug angeſchlagen werden kann; denn die Unfitte, welche in allen 
conſtitutionellen Ländern geübt wird, die Wahlen durch alle denkbaren 
Mittel zu beeinfluſſen, iſt ein Hauptgrund, daß die beſten Geiſter an 
dem Conſtitutionalismus irre werden und ſich vielfach entweder dem 
Abſolutismus oder der Republik zuwenden. — Ueber die Beſetzung 
der vacanten preußiſchen Geſandtſchaftspoſten iſt noch keine Berathung 
im Staatsminiſterio gepflogen worden. Was darüber hier und da 
geſagt und gedruckt wird, beruht anf leerer Vermuthung. Vor dem 
neuen Jahre wird ſchwerlich etwas in dieſer Richtung beſchloſſen wer⸗ 
den. Die Preſſe hat in der letzten Zeit vorzugsweiſe dem Grafen 
Pourtales, gegenwärtig in Paris, dem Grafen v. d. Goltz, gegenwärtig 
in Konſtantinopel, dem Hrn. v. Bismark⸗Schönhauſen, gegenwärtig in 
St. Petersburg und dem Hrn. v. Uſedom, gegenwärtig in Frankfurt, 
eine andere Verwendung zugedacht. Ob die Regierung auf die Ge⸗ 
danken der Preſſe in Bezug auf dieſe Männer eingehen wird, iſt noch 
durch nichts angezeigt und nicht gerade ſehr wahrſcheinlich, wenn man 
bedenkt, daß alle dieſe Männer ihre gegenwärtigen Poſten ſehr gut 
verſehen. — Daß in Bezug auf die Bundesreform in der neuen Sef: 
ſion des Bundestags irgend welche Schritte geſchehen werden, darf 
wohl als unzweifelbar angeſehen werden. Sogar die „Leipz. Ztg.“, 
welcher man nicht wohl nationalvereinlihe Sympathien beimeſſen kann, 
hat ſich in dieſen Tagen für eine Bundesreform erklärt, was darauf 
hinweiſt, daß auch Hr. v. Beuſt nicht bloß im Spaß von der Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen Reform geſprochen hat und die wiener Regie⸗ 
rung im Ernſt an Schrilte in dieſer Richtung denkt. Nach Allem, 
was man über den Zuſammenhang zwiſchen der öſterreichiſchen und 
den mittelſtaatlichen Regierungen des deutſchen Bundes weiß, iſt nicht 
anzunehmen, daß man von der einen Seite irgend einen Schritt thun 
wird, ohne daß vorher die andere ihre Einwilligung dazu gegeben 
habe. Aber gerade dieſer Umſtand iſt die Klippe, an welcher jede Re⸗ 
form des Bundes ſcheitern muß. Denn da Oeſterreich und die deut⸗ 
ſchen Mittelſtaaten einander gegenſeitig als Bollwerk gegen Preußen 
betrachten, ſo kann jeder Bundesreformvorſchlag, der von da herkommt, nur 
eine antipreußiſche Spitze haben und damit zugleich nur gegen ein 
Deutſchland gerichtet ſein, wie es der allgemeine Nationalwille ver⸗ 


langt. Bei der Lage der deutſchen Politik, welche von Oeſterreich und 
den deutſchen Mittelſtaaten befolgt wird, kann ihre Abſicht nur darauf 
ausgehen, daß in Deutſchland Alles beim Alten bleibe, d. h., daß 34 
unantaſtbare Souveränetäten nach wie vor jede einheitliche Richtung 
unmöglich machen und Oeſterreich den Schein eines Supremats ſichern, 
der zwar ſeine Eitelkeit nährt, im Grunde aber ihm ſo verderblich iſt 
als allen andern Bundesgliedern. 

Berlin, 16. Okt. [Das Einſchreiten der königsberger 
Polizei gegen die deutſche Fahne] veranlaßt die „Nat.⸗Ztg.“ 
zu folgenden Bemerkungen: „Das Verbot iſt zurückgenommen worden, 
und hoffentlich iſt hiermit dieſe Fahnenfrage endlich für immer erledigt. 
Da jedoch verſchiedene Polizeibeamte über ihre Befugniſſe in dieſer 
Beziehung noch immer im Dunkeln zu tappen ſcheinen, ſo erinnern 
wir daran, daß ſchon vor langer Zeit eine Entſcheidung des Herrn 
Miniſters des Innern erfolgt iſt, welche ausdrücklich erklärte, daß dem 
Einſchreiten gegen die deutſchen Farben in unſerem Staat jeder geſetz⸗ 
liche Boden fehlt. Dieſe Entſcheidung erfolgte bekanntlich auf die Be⸗ 
ſchwerde eines ſtettiner Kaufmanns, welchen die dortige Polizeibehoͤrde 
zur Abnahme der deutſchen Fahne von feinem Haufe genöthigt hatte. 
Die Polizeidirektion wurde von dem Herrn Miniſter gebührend zurecht⸗ 
gewieſen, und die preußiſche Preſſe hat damals die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen ausführlich erörtert, nach denen das Urtheil in letzter Inſtanz 
gar nicht anders ausfallen konnte. 

Daß Hr. Polizeipräſident Maurach Königsberg als eine Oaſe be⸗ 
trachtet, auf welcher die Ueberlieferungen der Plehweſchen Periode fort⸗ 
grünen, wie auch ringsum die Dinge ſich wandeln, iſt freilich ſchon 
aus früheren Vorgängen bekannt. Nachdem den Formen, in denen 
der Nationalverein ſich konſtituirt hat, nirgends in Preußen offizieller 
Widerſpruch entgegengetreten war, unternahm die konigsberger Polizei 
auf ihre Hand einen Feldzug, den ſie zuerſt durch alle gerichtlichen 
Inſtanzen und ſpäter auch bis zum Hrn. Miniſter des Innern hinauf 
fortführte. Die trotz aller Beharrlichkeit damals erlittene Niederlage 
ſcheint Hrn. Maurach nicht überzeugt zu haben, daß er auch in Be⸗ 
treff der Zulaſſung der deutſchen Fahne auf ſein Gebiet nicht mit 
ſouveräner Machtvollkommenheit handeln kann, ſondern ſich der von 
den Geſetzen geſchützten, von der Regierung anerkannten und längſt in 
allen andern Landestheilen zur Geltung gelangten Praxis fügen muß. 
Er hatte darin freilich das Beiſpiel des Bergraths Schmidt für ſich, 
der trotz des bekannten Briefes des Hrn. Kriegsminiſters, trotz der 
Reiſe des Prinzen Adalbert nach den Hanſeſtädten und trotz der Noten 
des Hrn. v. Richthofen ſein Territorium der deutſchen Flottenſamm⸗ 
lung verſperrt. Nur war die preußiſche Kroͤnungsfeier wohl die un⸗ 
glücklichſte Gelegenheit, welche ergriffen werden konnte, um durch ganz 
Deutſchland dies neue Aergerniß zu geben, und es hat daher auch 
dieſe eigenthümliche Auffaſſung der „Selbſtregierung“ ein raſches Ende 
finden müſſen. 

Uebrigens waren einige Häuſer Königsbergs trotz Allem am Eins 
zugstage mit der verpönten Fahne geſchmückt, und auch wir können 
nur den Rath ertheilen, ſich in etwaigen künftigen Fällen bloßen Mah⸗ 
nungen, welche herumgeſandt werden und zu denen die Polizei nicht 
das geringſte Recht hat, nicht zu fügen; es bleibt nur übrig, es eben 
darauf ankommen zu laſſen, ob wirklich zur Gewalt geſchritten wird, 
und dann auf dem Wege der Beſchwerde Abhilfe zu ſuchen. Das 
Geſetz verbietet nur ſolche Fahnen und Abzeichen, von deren öffentlicher 
Ausſtellung eine Störung des öffentlichen Friedens befürchtet werden 
muß. Die deutſche Fahne hat aber ſolche Gefahren noch nirgends 
heraufbeſchworen, wo die Polizei nicht ſelbſt als Friedensſtörerin ſich 
einmiſchte. In welcher Weiſe Jemand bei feſtlichen Gelegenheiten ſein 
Haus dekoriren will, das iſt ihm ſelbſt zu überlaſſen, und es bedarf 
keiner polizeilichen Ordre für jeden beſonderen Fall, nach welcher dieſes 
Feſt als ein preußiſches und jenes als ein deutſches zu begehen iſt. 
Am Turntage, der zweifellos ein deutſcher war, haben wir hier überall 
neben den deutſchen Fahnen preußiſche geſehen. Gegen die Anſicht, 
daß auch eine Thronbeſteigung in Preußen im engſten Zuſammenhange 
mit den Geſchicken des Geſammtvaterlandes ſteht, iſt ſchwerlich etwas 
einzuwenden, und ob Jemand dieſer Anſicht einen aͤußeren Ausdruck 
geben will, das iſt ganz ſeine Sache. Nach der in letzter Zeit überall 
gemachten Erfahrung ruft das Erſcheinen der deutſchen Fahne bei 
Öffentlichen Feſten ſchon darum die beſte Stimmung hervor, weil fie 
als das ſichere Pfand gilt, daß es ſich nicht um ein bloßes offizielles 
Gepränge, nicht um eine polizeilich in Scene geſetzte Staatsaktion han⸗ 
delt. Dieſe Freiwilligkeit der Kundgebungen wird auch als der beſte 
Schmuck der gegenwärtigen Feier ſich erweiſen. 

C. S. Berlin, 17. Okt. Folgender Vorfall macht heut viel von 
ſich reden: Der frühere Miniſter-Präſident Frhr. v. Manteuſſel war, 
als Ritter des ſchwarzen Adlerordens, zu den Kroͤnungs⸗Feierlichkeiten 
nach Königsberg eingeladen worden. Er hat dieſe Einladung abge⸗ 
lehnt. Da man es nicht für angemeſſen gehalten habe, ihn in ſeiner 
Würde als Ritter des ſchwarzen Adlerordens zum Begraͤbniß des hoch⸗ 
ſeligen Königs Majeftät einzuladen, fo halte er ſich auch nicht für ver⸗ 
pflichtet, in Königsberg zu erſcheinen, führt Herr v. Manteuffel in ſei⸗ 
nem Ablehnungsſchreiben aus. 

Bromberg, 14. Okt. [Kirchliches.] In der hieſigen luther, Kirche 
wird ſeitens des Predigers bei Tauf⸗ oder Trau⸗Akten mit aller Strenge 
darauf gehalten, daß die geladenen Zeugen, auch wenn ſie einer andern Con⸗ 
feſſion angehören, die in ſeiner Kirche üblichen Ceremonien beobachten. So 
wurde kürzlich ein junges Mädchen der evangeliſchen Kirche von der Theil⸗ 
nahme an einem Taufakte als Pathe ausgeſchloſſen, weil es der Aufforderung 
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Prolog zur Krönungsfeier am 18. Oktober 1861 
von Dr. S. Meyer. 

(Im Theater geſprochen von Frau Flaminia Weiß.) 
Schon will der Tag ſich ſeinem Ende neigen, 
O welchem Glanze lieh er heut ſein Licht! 
Er ſah den Aar empor zur Sonne ſteigen, 
Def’ Flug den Druck der Wolken kühn durchbricht, 
Ja ein erleſ'ner Tag iſt's, der die Krone 
Heut einem edlen Haupte hat geweiht, 
Die ruhmumſtrahlte Deutſchlands beſtem Sohne 
Und ihn umfangen mit dem Purpurkleid. 


Und welcher Tag wohl in des Jahres Reihe 
Schmückt ſich mit einem edler'n Lorberkranz? 
Und giebt der Krone eine höh're Weihe, 

Dem Diademe einen vollern Glanz? 

Ein zweiter Tag wird nimmermehr geboren, 
Der groß genug das Herz erfüllen mag, 

Ein Königshaupt zu krönen auserkoren 

Wie diefer achtzehnte Oktobertag. 

Einſt lag das deutſche Volk in Schmach und Banden, 
Der Knechtſchaft und der fremden Willkür Raub, 
Als ob kein Frühling mehr den deutſchen Landen 
Entzauberte der Hoffnung grünes Laub; 

An dieſem heil'gen Tag zuerſt erwachten 
Der Freiheit junge Knospen, hold und licht, 

An dieſem Tage hielt der Gott der Schlachten 
Ein blutiges, ein furchtbar Strafgericht. 


Daß ſich der König dieſen Tag erwählte 
Zu ſeinem erſten feierlichen Gang, 

Welch ein Gedanke da ſein Herz beſeelte? 
Wer kündet uns den räthſelhaften Drang? 
Will ſeine Krone ſich ſolch düſtern Träumen, 
Solch blutigen Erinnerungen weih'n? 

Und ſoll ſich röther noch der Purpur ſäumen 
In blut'ger Schlachten grellem Wiederſchein? 
Nein! Hell're Bilder lenkten, höh're Zeichen 
Auf dieſe ernſte Stunde ſeinen Blick — 

Daß dieſer Tag ihm ſoll die Krone reichen, 
Das fügte wohl ein weiſes Weltgeſchick; 

Und ſoll auch ſtrahlen heute nur die Freude, 
Ihr echter Glanz vergeht nicht und erliſcht, 
Wenn leiſe in ihr funkelndes Geſchmeide 

Sich auch ein ſchmerzlicher Gedanke miſcht. 


Denn die auf Leipzigs Feldern ruhmvoll ſtarben, 
Sie ruhen — eine halbvergeſſ'ne Saat, 

Und ihre Blüthen reiften nicht zu Garben 

Und karge Früchte trug die große That; 

Nach Heilung rang verzweifelt das Jahrhundert, 
Doch Deutſchlands alte, tiefe Wunde brennt, 
Sie ſtarben vielgeprieſen, vielbewundert, 

Doch unentſiegelt ruht ihr Teſtament. 


Die edlen Helden ſind nicht bloß geſtorben, 
Vom äußern Feinde Deutſchland zu befrei'n, 


‘ 


Sie haben ſterbend darum auch geworben, 
Daß Freiheit auch im Innern ſoll gedeihn; 
Sie haben in dem Glauben treu geſtritten 

Und gaben hin des Blutes edlen Thau, 

Auf daß es fromme, wieder feſt zu kitten 

Der deutſchen Einheit längſt zerfallnen Bau. 


O mächt'ger König, der Du willſt erborgen 
Von Leipzigs Sonne heut das Strahlenlicht, 
Es ſchmückt die Krone Dir mit edlen Sorgen, 
Es krönt Dich auch mit einer heil'gen Pflicht; 
Du ſprichſt es aus durch Deinen hohen Willen, 
Der dieſen großen Tag Dich wählen ließ, 

Daß Du dem deutſchen Volke willſt erfüllen, 
Was jener große Tag ihm einſt verhieß. 

Auf! Schließe mit den Helden, die gefallen, 
Den treuen, unaufloslich feſten Bund, 

Dein Wort mag wie ein heller Weckruf hallen 
In ihrer Gräber tiefverſchloßnen Grund. 

Durch Thaten ehre, wecke ihr Gedächtniß 

Und loͤſe den halbhundertjähr'gen Bann, 
Entfiegle Du ihr heiliges Vermächtniß 

Und tritt die Erbſchaft dieſes Tages an! 


Sieh, jene Geiſter hat heraufbeſchworen 

Des großen Tages neuerwachter Glanz, 

Der Sieg, den eine ſchlaffe Zeit verloren, 
Durch Dich erblüh' er wieder voll und ganz; 


des Predigers, vorher Buße zu thun, nicht willfahren wollte. Ebenſo wurde 
neulich die Tochter eines hieſigen Oberamtmanns und ein Güter⸗Taxator, die 
ſich bei der Taufe eines Kindes, zu der ſie zu Pathen eingeladen waren, 
niederzuknien weigerten, als Taufzeugen von dem Prediger nicht anerkannt. 


Deutſchlau d. 


Frankfurt, 16. Oktober. [Feſtlicher Gottesdienſt.] Die 
königlich preußiſche Reſidentur bei der freien Stadt Frankfurt hat ge⸗ 
ſtern die hier lebenden Preußen benachrichtigt, daß an dem Tage der 
allerhöchſten Krönung, dem 18. Oktober, Vormittags 9 Uhr, in der 
deutſch⸗reformirten Kirche und im Dom ein feierlicher Gottesdienſt 
ſtattfinden wird. Die hieſige preußiſche Bundesgarniſon bereitet auch 
ſonſt noch zur Feier des Krönungsfeſtes verſchiedene militäriſche Feſt⸗ 
lichkeiten vor. 

Marburg, 13. Oktbr. [Profeſſor Weber +.) Vorgeſtern 
Nachmittag zwiſchen 5 und 6 Uhr verſchied dahier, der „H. M. 3. 
zufolge, nach langen, ſchweren Leiden der ordentliche Profeſſor der 
klaſſiſchen Philologie und Beredtſamkeit, Dr. Karl Friedrich Weber. 

Hannover, 14. Oktober. [Der König und das Zunft⸗ 
weſen.] Das officiöfe „Tageblatt“ rectificirte geſtern abermals feine 
Mittheilung über die vom Könige wegen eines nähern Verhältniſſes 
zu den Zünften ausgedrückten Wünſche. Der König ließ ſich das aus 
verſchiedenen Handwerkern beſtehende Feſtcomite vom 21. September 
vorſtellen und geruhte nach dem „Tageblatt“ „in wohlwollendſter 
Weiſe über das Zunftweſen ſich zu äußern. Allerhöchſtderſelbe ver⸗ 
ſicherte, den gewerblichen Korporationen, deren Werth und Bedeutung er 
erſt jetzt erkannt habe, allen Schutz angedeihen zu laſſen und für ihre 
zeitgemäße Entwickelung unausgeſetzt Sorge tragen zu wollen. Es ſei 
fein Wille, das Protektorat über ſämmtliche Zünfte des Landes zu 
übernehmen und zugleich Mitglied der älteſten Zunft in ſeiner könig⸗ 
lichen Reſidenzſtadt zu werden; auch ſolle der Kronprinz einer Gilde 
angehören”. Der Vorſteher der Drechsler-Innung, fo berichtet das 
„Tageblatt“ weiter, Herr Schwath, bat darauf um die Erlaubniß, 
den Kronprinzen der Drechslerzunft einverleiben zu dürfen, was der 
König gewährte. Der König wird alſo nicht Protektor, ſondern Mit⸗ 
glied der älteſten Zunft der Reſidenzſtadt werden. 

1 7 amburg, 16. Oltbr. [Preßprozeß.] Die Verhandlung wegen des 
auf Requiſition der cab; iſchen Regierung eingeleiteten Preßprozeſſes 
gegen den „Freiſchütz“ hat heute Vormittag 9 Uhr vor dem Niedergerichte begon⸗ 
nen. Es hatten ſich ſämmtliche 4 von dem Vertheidiger des „Freiſchütz“, Dr. Wer, 

m Erſcheinen als Zeugen aufgeforderte Mecklenburger, nämlich Julius und 
Mori Wiggers, Dr. Dornbuſch und Advokat Hane, ſo wie zahlreiche Zu⸗ 
hörer, darunter beſonders viele Juriſten, eingefunden. Zuerſt begründete 
der Staatsanwalt die Anklage und darauf ſeinen Antrag, daß die vier ge⸗ 
nannten K eer vom Gericht nicht als Zeugen angenommen werden ſollten. 
Nach 1 ſtündiger Beratbung erklärt ſich das Gericht für den Antrag des 
Staatsanwalts, weil es ſich nur um die Wiggers⸗Broſchüre handle und die 
Julaſſung der Gedachten als Zeugen eine neue Beleidigung gegen die meck⸗ 
lenburgiſche Regierung involviren würde. Dr. Wer hatte vorher gegen die 
Nichtzulaſſung der vier Herren als Zeugen proteſtirt und eine Berufung an 
das Übergericht einlegen zu wollen erklärt, worauf aber, wie bemerkt, das 
Niedergericht keine Rückſicht nahm. Auf die adi be des Dr. Wer 
8413 eine Replik des Staatsanwalts und eine Duplik des Dr. 5 Der 

nn vertagte hierauf die Publikation des Urtheils bis zu Anfan 
nächſter Woche. — Heute Abend nach dem Schluſſe der Buürgerſchaſtsſitzung 
wird den vier Mecklenburgern vom Bildungsverein für Arbeiter ein Ständ⸗ 
chen gebracht und ihnen zu Ehren darauf ein Souper gegeben werden. 
Oeſterrei ch. 

C. Wien, 17. Okt. Der peſther Stadtmagiſtrat beſchloß geſtern 
eine Adreſſe an Se. Majeſtät, in welcher er ſeinen Rücktritt für den 
Fall ankündigt, daß er auch fernerhin zur Vollziehung von Handlun⸗ 
gen, die mit den 48er Geſetzen nicht übereinſtimmen, aufgefordert wer: 
den ſollte. Den Anlaß zu dieſem Beſchluß gaben mehrere Beſchwer⸗ 
den: eine Statthaltereiverordnung, welche die Stadt anweiſt, die Ver⸗ 
leger der in Peſth Pr een zur Einſendung der Inſer⸗ 
tionsnachweiſungen an das k. k. Gebührenberichtungsamt zu verhal⸗ 
ten, und über das Ergebniß die Anzeige zu erſtatten — ein Schrei⸗ 
ben der Steuerkommiſſion, worin die Stadt zur Vorlage der Haus⸗ 
einkommenſteuer⸗Bekenntniſſe aufgefordert wird — der Fortbeſtand der 
kaiſ. Poli zeidirection, welche die Preßcenſur noch immer hand: 
babt, beim Bahnhofe den Polizeidienſt verſieht, und Reiſepäſſe nach der 
früheren Form ertheilt — das Vorgehen der Militärbehoͤrden, das ganz 
an den Belagerungszuſtand erinnere, in welcher Beziehung die Gefan⸗ 
gennahme Michael Tury's, Arjad Hindy's und Carl Viola'8s, dann 
der bekannte Auflauf in der Hatvanergaſſe, anläßlich der Tabakſeque⸗ 
ſtration, ſowie auch der Umſtand erwähnt wird, daß das Stadthaupt⸗ 
mannsamt von Seite des k. k. Militärfeſtungs⸗ und Platz⸗Commando's N 
verſtändigt wurde, es habe Weiſung, das Nationaltheater, wenn es 
mit der Vorſtellung regierungsfeindlicher Stücke fortfährt, nöthigenfalld 
zu ſperren; ſchließlich wird noch die Beſetzung des Comitatshauſes mit 
Militär erwähnt. — Das Benehmen der Finanzbehörden, welche die 
Verfügungen der Stadtbebörde vereiteln, fo ſeien am 25. Sept. bei 
dem Uellöer⸗Mauthſchranken die ſtädtiſchen Trabanten, welche den Ein⸗ 
trieb des Viehes um 11 Uhr Mittags nicht geſtatten wollten, vom 
kaiſerlichen Mautheinnehmer in beleidigender Weiſe behandelt, und der 
Eintrieb trotz ihrer Verwahrung geſtattet worden; ein gleicher Vorfall 
habe ſich auch beim Steinbrucher-⸗Mauthſchranken ergeben, wo die amts⸗ 
handelnden Trabanten von bewaffnetem Militär umringt und mit Ar⸗ 
retirung bedroht wurden, wenn ſie ihrer Inſtruktion gemäß den Ein⸗ 
trieb des Viehes an jener Linie verhinderten, wodurch dieſe zur 
8 der Viehſeuche getroffene Verordnung vereitelt wurde. 

Am Schluſſe wird der ſeit Anfang v. Mts. in Angriff genommenen 


— — 2223 


Steuereintreibung mittelſt Militärexecution erwähnt. 
Horvath begründete die Nothwendigkeit einer Adreſſe damit, 
die Regierung die Municipien vom geſetzlichen Boden verdrängen wolle, 
wie ja auch Herr v. Schmerling die ungar. Verfaſſung für erloſchen 
erklärt habe, — und der Adreßentwurf, den der Obernotar Hiralyi 
ausgearbeitet, ward einſtimmig angenommen. Ein Erlaß der Statt: 
halterei, welcher die im Vormärz übliche Einſendung der Sitzungspro⸗ 
tokolle an die Behörde verlangt, ward als ungeſetzlich mit Achtung bei 
Seite gelegt, weil der ungar. Miniſter des Innern durch Verordnung 
vom 29. April 1848 jenen Uſus aufgehoben!! 

„Venedig, 14. Oktbr. [Der Prozeß gegen den hieſigen Buch⸗ 
drucker Naratofich], weil er einen Nachdruck des Gedichtes „Die ſieben 
Soldaten“ von Aleardo Aleardi, veranlaßt hatte, dürfte kaum beſondere 
Reſultate 1 Folge haben, da es der Staatsanwaltſchaft ſchwer werden 
wird, den Beweis für die Abſicht des Verbrechens herzustellen, deſſen Herr 
Naratoſich beſchuldigt wird. Wet mit jenem Erlaſſe des Polizeimini⸗ 
ſteriums, worin der von der hieſigen Bücherreviſion beantragte Sequeſter 
jenes Gedichts aufgehoben wurde, wurden dieſer Bücherreviſion auch zu ihrer 
Richtſchnur mehrere äußerſt liberale Normen angegeben, und es werden aus⸗ 
drücklich nur ſolche Werke als zum Segueſter beſtimmt angeführt, deren Ver⸗ 
oͤffentlichung offenbar einen üblen Einfluß auf die öffentliche Meinung zu 
verüben im Stande wäre. Nun wird das beanſtandete Gedicht ausdrücklich 
als minder gefährlichen Inhalts und theilweiſe veraltet klaſſifizirt und dem⸗ 
nach der Sequeſter aufgehoben. Naratoſich hat alſo einen ziemlichen Stütz⸗ 
pfeiler zu ſeiner Vertheidigung, worin er erklärt, daß er nur ſehr oberfläch⸗ 
liche Kenntniß von dem Inhalte des Buches gehabt, ſich lediglich an die 
Bezeichnung minder gefährlich des Polizeiminiſters 5 gehalten und daher 
das Gedicht, ohne Arges zu denken, nachgedruckt In einer Sitzung 
des mit der Führung des Prozeſſes betrauten Tribunals wurde denn auch 
der Antrag geſtellt, den Beſchuldigten auf freiem Fuße zu verhören und ihn 
während des Be auf ſolchem zu belaſſen. Dieſer Antrag wurde vom 
Tribunale zum Beſchluß erhoben und es hängt demnach die Entſcheidung 
vom biegen Appellationsgericht ab. Wie wir aus verläßlicher Quelle ver: 
9 theilt dies vollkommen die Anſicht des Tribunals und ſo dürfte Hr. 

Naratoſich dann demnächſt auf freien Fuß geie 8 werden. Vom Polizeimi⸗ 
niſterium iſt in Bezug auf die bei der ganzen 8 betheiligt geweſenen 
Organe, welche den Nachdruck geſchehen ließen, die S 
und mit einem kleinen Ausdrucke des Mißfallens abgethan. 


Frankreich. 

Paris, 15. Okt. [Die mexikaniſche Frage.] Am Sonn: 
abend empfing Herr Thouvenel die Vertreter des franzoͤſiſchen Handels 
in Mexico und gab ihnen die feierliche Verſicherung, daß die kaiſer⸗ 
liche Regierung beſchloſſen habe, ſich der bedrohten Intereſſen der in 
Mexico anſäſſigen Franzoſen aufs energiſchſte anzunehmen. Und der 
Commentar zu den Worten des Miniſters, wie er in amtlichen Kreiſen 
gegeben wird, lautet dahin, daß der Kaiſer von dem engliſchen Pro⸗ 
gramm abzuweichen und das ſpaniſche Programm anzunehmen geſon⸗ 
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nen ſei, daß er ſich geneigt zeige, der Expedition einen größeren Um: 
fang zu geben und bis auf das Innere des Landes auszudehnen, um 
im Verein mit der Königin Iſabella der Republik zu einer Ruhe und 
Ordnung zu verhelfen, wie man ſie zu Paris und Madrid für ange⸗ 
meſſen und vortheilhaft erachten würde. „Es läßt ſich kaum bezwei⸗ 
feln“ verſichert mir ein Eingeweihter, „daß man am Hofe nicht ohne 
einige Lebhaftigkeit zu dieſer Abſonderung von England, zu dieſer Ver⸗ 
einigung mit Spanien hinneigt; ob man aber entſchloſſen genug ſein 
werde, dieſer Neigung zu folgen, muß, wenn man ſchon ſich nicht ver⸗ 
uneinen will, den Ereigniſſen darzuthun überlaſſen bleiben. Das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen England und Frankreich iſt bereits ein geſpanntes, denn 


binetsgenoſſen nicht verwinden; man iſt zu London verdrießlich wegen 
der Beſuche zu Compiegne, beſonders wegen der Bewirthung des Kö⸗ 
nigs von Preußen, ohne andere größere und kleinere Urſachen von Zer⸗ 
würfniffen zu zählen. Es iſt nicht fo leicht anzunehmen, daß man in 
Bezug auf Mexico England geradezu wird entgegentreten wollen, ob 
es gleich nicht unmoglich wäre, und daß dazu von vielen Seiten ge: 
drängt wird, iſt ausgemacht.“ Der Wirkungskreis des Herrn Jurien 
de la Graviere ſoll jedenfalls ausgedehnt werden. Es iſt nämlich da⸗ 
von die Rede, ihn vom Contreadmiral zum Viceadmiral vorrücken zu 
laſſen und nebſt den Streitkräften, aus welchen die Expedition beſtehen 
würde, die Schiffsdiviſionen der Antillen und der amerikaniſchen Küften 
ſeinem Oberbefehl zu überlaſſen. (D. 


Grof brit au nien. 

London, 15. Oktbr. [Preußen und die italieniſche Frage,] Die 
„Times“ ſpornt heute Preußen zur Anerkennung des Königreichs Italien an. 
Von der Annahme ausgehend, daß zu Compiegne neben dem anzubahnen⸗ 
den Handelsvertrage bauptfäglic die Anerkennungsfrage von den beiden 

Monarchen beſprochen worden ſei, bemerkte ſie zuvörderſt, daß Preußen durch 
die Anerkennung des Königreichs Italien allerdings mit Oeſterreich brechen 
würde. „Die italieniſche Krone“, ſagt 1 „begreift Provinzen in ihrem Ge⸗ 
biete, we che Oeſterreich vor . mehr als zwei dae fur einen integri⸗ 
renden Theil der öſterreichiſchen Monarchie hielt. Es begreift ferner andere 
Propinzen in ſich — Parma, Modena, Toscana, die Emilia und Neapel — 
welche, wenn gleich nominell unabhängig, in Wirklichkeit doch nichts weiter, 
als unter öſterreichiſchem Einfluſſe ſtehende Marionetten waren. Erkennt 
Preußen den König Victor Emanuel als König von Italien an, ſo bricht es 
definitiv mit Oeſterreich. Die Intereſſen der beiden Länder ſind keineswegs 
identiſch. Sie ſind Nebenbuhler, die nach der erſten Stelle im deutſchen 
Bunde ringen, und Oeſterreich, welches durch Venetien in Verlegenheit ge⸗ 
ſetzt, und durch Ungarn bedroht iſt, befindet ſich nenne in der Lage, zu 
den Waffen zu greifen, um ſeine Rechte zur Geltung zu bringen. Trotzdem 
würde die 3 des Königreichs Italien ein entſchiedener Schritt 
ſein, durch welchen Preußen ſich an en beſtimmte, deutlich erkennbare Po⸗ 
litit bände. Vor einem ſolchen Schritte aber iſt Preußen ſtets 
zurüdgebebt. it er einmal gethan, jo kann von keiner Umkehr 
mehr die Rede ſein, und die Politik des Königreichs iſt in Bezug auf 
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man wittert zu London in der Unentſchiedenheit der italieniſchen Politik 
Napoleon's einen Hintergedanken, den Lord Palmerſton und ſeine Ca⸗ 
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die meiſten wichtigen Fragen klar vorgezeichnet. Andererfeits kann man die 
Vortheile gar nicht zu hoch anſchlagen, welche Preußen aus einer ſofortigen 
Anerkennung des Königreich Italien erwachſen würden. Es würde das ein 
höchſt nützlicher Präcedenz⸗Fall ſein; denn Preußen ſtrebt danach, 
in Deutſchland dieſelbe Rolle des Einigers und Reorganiſators zu ſpie⸗ 
len, wie Piemont in Italien. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
Preußen, wenn es das Königreich Italien anerkennte, den Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen ſich ſehr, wie in feiner, Macht ſteht, verbinden würde, und obgleich wir 
weit davon entfernt ſind, ihm den Rath zu ertheilen, unbedingk auf die 
Dankbarkeit dieſes ſchlauen Herrſchers zu vertrauen, ſo iſt es für Preußen 
ohne Zweifel doch immer das Beſte, was es ehrenhafter Weiſe thun kann, 
um auf gutem Fuß mit dem Kaiſer der Franzoſen zu bleiben. Vor Allem 
aber hat Preußen ein ganz beſonderes Intereſſe an der Aufrechthaltung des 
europäiſchen Friedens. Der muß ein ſehr kühner Mann ſein, welcher wähnt, 
der europäiſche Friede könne im nächſten Jahre erhalten werden, wenn die 
italieniſche Frage in dieſem nicht erledigt wird. Der Vorwand, daß das 
Gebiet Victor Emanuels nicht vollſtändig ſei, kann Niemanden täuſchen, da 
man nichts weiter verlangt, als es als das anzuerkennen, was es iſt, und 
nicht als das, was es nicht iſt. Es iſt merkwürdig, wie viel Macht in die⸗ 
ſer Hinſicht in den Händen Preußens liegt, und wie viel Einfluß über ſein 
eigenes Geſchick zum Guten und zum Böſen es in dem gegenwärtigen Au⸗ 
genblick beſitzt; aber es iſt der Politik treu, welche es einmal über das an⸗ 
deremal befolgt hat. Es entſchließt ſich immer erſt im letzten Augenblicke zu 
irgend etwas, und nimmt keinen Anſtand, wenn es die Wahl zwiſchen dem 
Verderben durch einen Verzug, und zwiſchen dem Siege durch raſches Han⸗ 
deln hat, ſich für das Zaudern zu erklären. Wir erwarten daher nicht die 
Anerkennung des Königreichs Italien durch Preußen, wenigſtens nicht eher, 
als bis keine Freunde mehr zu gewinnen und keine Feinde mehr durch 
ſchickte Manöver zu entwaffnen find. Die Geſchichte hat eben ſowohl ihre 
Gegenſätze, wie ihre Parallelen, und vielleicht wird dereinſt ein deutſcher 
Plutarch erſtehen, welcher ſchildert, wie Preußen die Stellung einer euro⸗ 
päiſchen Großmacht verlor und Piemont dieſe Stellung erlangte. 


Probinzial-Zeitung. 


Breslau, 18. Oktober. ['Tagesbericht.] 

—0— [Der Verein der Verfaſſungstreuen! hat durch die geſtern 
Abend im Springerſchen Konzertſaale veranſtaltete Vorſeier des Krö⸗ 
nungstages“ auch Hr Breslau den heutigen Feſttag des Preußenvolkes wir: 
dig eingeleitet. Waren es auch nicht Hunderte, die da zuſammen gekommen, 
mag der feurige Anhänger der Partei mit dieſer ſelbſt darüber rechten, daß 
fie aus ihrem großen Kreiſe nur ein verhältnißmaͤßig kleines Häuflein dem 
Feſte geſendet: Was in den Herzen der Genoſſen deſſelben tönte, hallt ja 
wieder im Volkesleben und im Volkesſtreben und reifend für das Vaterland 
die ſchönſte Frucht! — Iſt's uns nicht möglich, in allen Einzelheiten das 
Bild des Abends hier zu zeichnen, ſo geſchah es doch im eng en Rahmen und 
mit wenigen Zügen. Die Reihe der Toaſte eröffnete Herr Profeſſor Haaſe 
mit etwa folgender Anſprache: Wir ſind vereinigt, um im trauten Kreiſe 
der Geſinnungsgenoſſen die Vorfeier des Tages zu begehen, der mehrfache 
große Bedeutung hat. Es iſt der Tag des Sieges, der vor 48 Jahren nach 
ſchwerem, 1 Ringen Preußen und Deutſchland die Freiheit wiedergab; 
der Tag, an dem die eiſerne Herrſchaft des erſten Napoleon zerbrach, der 
Tag, den das deutſche Volk in wehmüthiger Erinnerung an die zahlreichen 
ruhmvollen Opfer, durch die er erkauft wurde und in ſtolzer Freude über 
den herrlichen Sieg in allen Gauen des Vaterlandes gefeiert hat und feiert. 
Glänzen auch nicht mehr von allen Bergen die Freudenfeuer des Feſtes, ſo 
I doch die Erinnerung an den großen ruhmreichen Kampf und ſchweren 

ieg noch überall im Herzen des Voltes lebendig und eine ſolche Erinne⸗ 
rung iſt ein herrlicher Schatz und Schutz, denn ſie wird zur Mutter großer 
Thaten, wenn das Geſchick die Enkel zu gleicher Entſcheidung ruft, wie ihre 
Väter. — Aber wie dieſer Tag uns in eine große Vergangenheit weiſt, ſo 
deutet er auch in eine große Zukunft, der wir mit Hoffnung und Vertrauen 
entgegenſehen; er iſt der 30ſte Geburtstag des Mannes, der die Be⸗ 
ſtimmung bat, einſt die Krone Preußens zu tragen und, eines braven 
Vaters braver Sohn, vielfach auch hier vor unſern Augen gezeigt hat, daß 
er ſeine Zeit verſteht und die Ann . beſitzt, welche der ſchönſte Schmuck 
der Krone ſind und das Glück des Vaterlandes verbürgen. — Und inmitten 
einer ſolchen Vergangenheit und Zutunſt feiern wir dieſen Tag vornehmlich 
wegen deſſen, was ihm eben jetzt ſeine Weihe giebt. Da, wo vor 160 Jah⸗ 
ren der erſte Friedrich ſeine Krönung feierte, thut daſſelbe jetzt der erſte 
Wilhelm, umgeben von der her liden diabe ſeines Voltes und geehrt durch 
wohlwollende Theilnabme zahlreicher Fürſten und ihrer Vertreter. Wie da⸗ 
mals, ſo auch jetzt, each unſer König ſeine Krone nicht aus der Hand 
eines weltlichen oder geistlichen Herrſchers; er ſetzt fie ſich ſelbſt auf fein Haupt 
und giebt dadurch zu erkennen, daß er fie keiner Macht der Erde verdankt, 
ſondern nur dem geheiligten Rechte, das ihn mit feinem Volke verbindet ... 
Wir ſtimmen freudig ein in den neuen Bund, den der König mit ſeinem 
Volke in der Krönung ſeierlich bekräftigt, denn es iſt unſere unwandelbare 
Geſinnung, 55 das Königthum auf jean Rechte feſt gegründet, durch 
Recht und Verfaſſung nicht ſowohl beſchränkt, als vielmehr 
beſchützt und gehütet ſein müſſe, damit es jederzeit ein theures Gut 
des 11125 Volkes bleibe und es feiner Partei, keinem Stande, keiner 
Klaſſe gelingen könne, es ſich zu einſeitiger Dienſtbarkeit und Bevorzugung 
zu verpflichten. Darum aber, weil wir dem Königthum treu ergeben ſind, 
können wir in unſerem Kreiſe fiber fein, daß wir nicht, weil es die festliche 
Gelegenheit und die äußere Schicklichkeit erfordert, ſondern von Herzen Alle 
einſtimmig mit redlicher 1 e e unferem Könige unſere Huldigung 
darbringen, und wie wir ohne Rückhalt bekennen, daß die würdige Reihe 
von 11 Kurfürften und 7 Königen aus dem Haufe Hohenzollern ein großer 
Segen für unſer Land und Volk geweſen iſt, ſo ſprechen wir auch frei und 
offen die Verehrung und das Vertrauen aus, das wir für unſern jetzigen 
König in uns tragen. Wir thun das um io freudiger, weil wir überzeugt 
ſind, daß er in allem Weſentlichen, was uns zu einer Partei verbunden, mit 
uns Eins iſt. Er iſt ein treuer Hüter der Verfaſſung; auch er will das Be⸗ 
ſtehende weiter bilden und fördern; er liebt nicht die Extravaganzen 
nach dieſer oder jener Seite hin. Je offener wir dem Könige unſere Hul⸗ 
digung und Verehrung darbringen, deſto mehr dürfen wir an der Freiheit 
der Ueberzeugung feitbalten, die er ſelbſt will. Dem Königthume, welchem 
wir anhangen, iſt nicht gedient mit ſerviler Liebedienerei und feiger Vers 
büllung der Wahrheit, ſondern mit deren freimüthigem Bekennen; dem Va⸗ 
terlande, das uns theuer, iſt nicht gedient mit Forderungen und en 
chungen, welche niemals erfüllt werden können; mit einer auf egoiſtiſchen 
iat ruhenden Oppoſition gegen die Regierung, denn dadurch ſind 

taaten nie erbaut und vertheidigt, ſondern nur zerſtört und verrathen 
worden. Nur die opferwillige Hingabe iſt die ſichere Grundlage des Staates 
und ſo haben wir ſtets auch die Partei, zu der wir gehören, angeſehen als 


— . .. ——————— 


Sie wollen Deinem Geiſte, Deinen Händen 

Den Sieg zu neuen Siegen anvertraun, 

Du wirſt ihn glücklich, wirſt ihn ganz vollenden, 

Du wirft an Deutſchlands Größe weiter bau'n. 


Gleichwie einſt in Jehova's altem Reiche 

Die Sonne nahe war dem Niedergang, 

Mit tiefen Schatten ſchon die Nacht, die bleiche, 
Herab auf die geweihten Fluren ſank, 

Da war's ein Seherauge, das erkannte 

Und ſah im Geiſt der Hoffnung Sterne loh'n, 

Da ſalbte der Prophet, der Gottgeſandte, 
Geheim Iſals kühnen Heldenſohn: 


So mag das deutſche Volk auch nicht verzagen, 
Schon haben ſeine Seher ihm vertraut: 
„Bald wird der große Morgen herrlich tagen, 
„Der auch die deutſche Krone auferbaut.“ 
Mag deut ein and'rer Purpur Dich umhüllen, 
Doch Deutſchland ſpricht: „Ich bin nicht mehr verwaiſt“, 
Heil, König, Dir! Schon hat geſalbt im Stillen 
Dein königliches Haupt — der deutſche Geiſt. 


Weimar, 15. Oktbr. Um Karl Gutzkow, der als General⸗Sekretär 
der Schiller⸗Stiftung zu uns überſiedelte, zu begrüßen, hatte ſich hier ge: 
am im Stabthaufe eine Geſellſchaft von gegen 80 e aus Künſt⸗ 
0 Beamten, Literaturfreunden beſtehend, zu einem Feſtmahl vereinigt. 


Franz Dingelſtedt und gab dem Anlaß der Feier einen herzlichen und bered⸗ 
ten Ausdruck. An den lebhaft von ihm hervorgehobenen Gewinn, den Wei⸗ 
mar durch eine neue literariſche Acquiſition gemacht hätte, knüpfte e 
in ſcherzender Erwiederung an, daß er vor 30 Jahren aus Weimar polizei⸗ 
lich wäre ausgewieſen worden wegen Ginföleppung eines gefährlichen Mias⸗ 
mas — nicht der Revolution, ſondern der 1831 in Berlin, von wo er a 
junger „eben abſolvirter Student“ gekommen, graſſirenden Cholera. Seit: 
dem aber wäre ihm alles in Weimar beſſer geglückt. Nach einem, dem 
Großherzog An manche ihm bewieſene Huld“ dargebrachten Dank verhieß 
er, ſich der Aufgaben der alten Muſenſtadt nach dem Maß feiner Kräfte 
5 zu wollen, und ſchilderte in längerer Rede dieſe Aufgaben, indem 
leicher Zeit daran erinnerte, daß auf denſelben Tag der . 
ige ahrestag der Schlacht von Jena fiel. Weimar hätte gleichſam d 
beſondere Aufgabe, was auch über Deutſchland hereinbrechen möge, an ſei⸗ 
nen großen Grabstätten „der Wächter des Guten, Schönen und Edeln“ 
fein. Dieſen Grabftätten gebühre, wie im Auftrage ganz Deutſchlands, ein 
ſtets erneuter Blumenſchmuck; aber der beſte Cultus der Todten wäre das 
Leben; Weimar wäre nicht bei der Pflege nur des Vergangenen ſtehen ge⸗ 
blieben, ſondern hätte nach „Gothe ſs beiter Zeit, Schillers Tod und der 
Demüthigung des Vaterlandes“ gerade in Jena die neuen philoſophiſchen 
Gährungen und Bewegungen erlebt; nach den Freiheitskriegen wäre der na⸗ 
tionalen Erhebung Deutſchlands die aufrichtigſte und ehrlichſte Begünstigung 
des conſtitutionellen Syſtems und der Preßfxeiheit Mi: Weimar zu Theil ges 
worben; in ben Zeiten ber Metternich⸗Herrſchaft, als alles in Deuiſchland 
in Sklaverei und Nacht dahinſank, hätte wenigſtens in Religionsfragen die 
Fadel eines aufgeklärten und unerſchrockenen Rationalismus „aus dem klei⸗ 
nen Winkel hinter der Hauptkirche dieſer Stadt“ (Röhr) geleuchtet; mit 
Göthes Tode wäre die Zeit eines wiſſenſchaf chaftlich . Heroenkultus 
angebrochen und durch die hinterlaſſenen 8 ten und veröffentlich⸗ 
ten Briefwechſel wiederum Weimar Mittelpunkt a literargeſchichtlichen 
Bewegung geworden; auch die „mannichfach anregende“ Pflege der Tonmuſe, 
t. die noch immer anerkannte Bedeutung und Regeneration des weimarer 


dem Graf Kaldreuth das Wohl des Großherzogs ausgebracht, erhob fc I Theaters und die gegenwärtig „mit beſonders mäcenatiſcher Huld“ bedachte 


| 


Pflege der ſchönen Künſte erwähnte der ö e ee ee, ee ernäbnie.her Debams- an FoloB unit Una A und ſchloß mit einem Hins 
blick auf ſich ſelbſt als einen 180 der neuen und neueſten Literatur“, der 
ſich in dieſem ſteten weimariſchen Formenwechſel einer das Alte lebendig 
erhaltenen Anregung nun auch einmal nach Weimar verloren hätte, „kein 
verlorener bei ſo freundlicher Aufnahme.“ Nach dieſer mit — 7 Beifall 
aufgenommenen Rede folgten noch einige geiſtreich charakteriſirende Bemer⸗ 
kungen über neuere Literatur von Prof. Biedermann und ein gemüthvolles 
Wort von Schulrath Lauckhardt über Thüringens „ſchönes Land, nicht 
ſchlechte Leute und gute, zu allem gedeihliche Luft.“ In heiterer Stimmung 
löfte ſich die Geſellſchaft erſt lange nach Mitternacht. Unter den Anweſen⸗ 
den bemerkte man auch Geheimrath Dr. Vogel, Profeſſor Schleiden aus 
Jena, Bonaventura Genelli, Arthur v. Ramberg und viele andere Celebri⸗ 
täten der Stadt. 


* Das „Buch der Wilden“ ſpukt noch immer in Deutſchland; der 
„Gentenlangeiger, für es der Literatur“ (Leipzig, bei Brockhaus) brin net 
jetzt folgende Notiz: „Die Nachricht, daß das berüchtigte „Buch der Wi 
den“ von der franzöſiſchen Regi ar aus dem ‚gene gezogen worden ſei 
und die bereits . — are zurückgekauft würden, iſt durchaus 
irrig; das Buch wird nach wie vor — und es ſcheint ſomit 1 0 als 
ob man in Frankreich überhaupt noch gar nicht zu der Erkenntniß gekom⸗ 
men ſei, wie lächerlich man ſich in den Augen der genen gebildeten Welt 
mit diefer Publikation gemacht hat.“ — Von der Broſchüre von J. Petz⸗ 
holdt: „Das Buch der Wilden im Lichte franzöſiſcher Civiliſation. Mit 
Proben aus dem in Paris als „Manuserit pictographique américain“ ver⸗ 
oͤffentlichten Schmierbuche eines deutſchen Se dler Jungen.“ (Dres: 
den 8 iſt bereits eine zweite Auflage erſchienen. Jedermann möchte 
wohl das koſtbare Aab fer 10 ſehen, der Preis von 40 Fres. iſt aber hoch 
und man kauft deshalb für 10 Sgr. die Broſchüre, der 8 Seiten Proben 
Sach an beigegeben find, genug, um ſich von der Blamage franzöſiſcher 
elehrſamkeit zu überzeugen. 


ein dem öffentllchen Wohle dienendes Werkzeug. In gleicher Ueberzeugung 
über weſentliche Grundſätze laſſen wir im Einzelnen Jedem feine eigene An: 
ſicht. Wir binden uns nicht an eine ſtarre Parteidisziplin, verpflichten uns 
nicht zu unbedingtem Gehorſam gegen die Beſchlüſſe unſerer Führer oder 
der Majorität. Höher, als die Partei ſteht uns das Vaterland; die 
beſte Disziplin iſt unſer Gewiſſen. Mag es dabei ſchwer ſein, die Reihen 
der Partei dicht zu ſchließen, zu leiſten, was nach dem Maß der Mittel und 
Kräfte, die ihr zu Gebote ſtehen, geleiſtet werden ſoll, jo kann das doch nur 
ein Antrieb ſein, immer ſorgſamer, immer fleißiger in Erreichung des Zieles 
zu ſein. So dem Vaterlande, ſo dem Könige angehörend in feſter Treue 
und opferwilliger Hiebe töne Alles, was von Wünſchen, Hoffnungen, 
Entſchlüſſen in uns lebt, wieder in dem Rufe: Se. Majeſtät unſer Kö⸗ 
nig Wilbelm lebe hoch! Und dreimal ſchallte es im Jubelruf: Hoch, 


och, hoch! 

e 6% brachten hierauf Herr Juſtizrath Fiſcher dem Verdienſte Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Königin Aug uſta, Hr. Stadtrichter Primker dem deutſchen 
Vaterlande, Hr. Berghauptm. v. Carnall der Flotte Trinkſprüche aus, 
welche ebenſo herzlich erwiedert, als ſie von den Rednern gewidmet wurden. 
Tiefen Eindruck machte ein Toaſt, den Herr Prof. Braniß ausbrachte. An: 
knüpfend an das bereits Geſagte, kehre er zur Krönung wieder zurück. Es 
ſei in der Geſchichte wohl zu unterſcheiden, was mit vollem Bewußtſein ge⸗ 
ſchah, oder getrieben von einem geheimen Inſtinkte. Vieles iſt durch provi⸗ 
dentielle Macht bewirkt worden. So, die Krönung des erſten preußi⸗ 
ſchen Königs. Es war in dem Hauſe der Hohenzollern ein gewiſſer ur⸗ 
deuifher Inſtinkt; feine Bedeutung ahnte wohl vor Allen ſchon der große 
Kurfürſt. Was er aber nicht that, das vollzog fein Sohn, der Ahn eines 
Friedrich des Einzigen, der in voller Entfaltung zeigte, was der Inſtinkt 
ſeinem Hauſe eingegeben. Das deutſche Reich war ein verlebtes; ein Haus 
Oeſterreich mit ſeinen ſelbſtiſchen Intereſſen war an deſſen Stelle getreten. 
Unter den Staaten Deutſchlands aber hat nur Einer den Beruf gefühlt, 
den deutſchen Geiſt zu repräfentiren : Friedrich II. Divinatoriſch ſetzte Frie⸗ 
drich III. die Krone ſich auf und ihm folgte — ein Friedrich der Große. 
Das Inſtiktmäßige iſt nicht mehr vorhanden; das klare Bewußtſein erfüllt Alle; 
und doch birgt der morgige Tag etwas recht Divinatoriſches. Es it der 2. Kröͤ⸗ 
nungstag, der Krönungstag eines gonſtitutionellen Preußenkönigs, von 
dem Friedrich III. keine Ahnung gehabt; ein deutſches Königshaus ſetzt ſich 
hier zum erſtenmale die conſtitutionelle Krone auf, welche das Volk als 
einen Faktor in der Geſetzgebung und Verwaltung anerkennt. Wir können 
die Folgen davon nicht überſehen, aber die künftigen Geſchlechter der deut⸗ 
ſchen Nation werden die ganze Fülle des Segens dieſes Tages, dieſer That 
genießen. Deutſchlands Größe und Freiheit iſt unzertrennbar mit der Größe 
und Freiheit Preußens! Ohne Preußen kein ſelbſtſtändiges 
Deutſchland, ohne Hohenzollern — kein Preußen! Darum: Hoch 
den Hohenzollern! Der Beifall, den dieſer Toaſt fand, wollte nicht 
enden. — Im weiteren Verlaufe des Abends wurde auch der Verdienſte ein⸗ 
elner Feſtgenoſſen gebührende Anerkennung zu Theil. Ein Hoch auf die 
Partei, ausgebracht von Hrn. Commerzienrath Molinari ſchloß die Reihe 
der Toaſte. Erſt um Mitternacht trennte ſich die Geſellſchaft. 

85 Schon am frühen Morgen wurden heute die Bewohner des 
Ringes und der angrenzenden Hauptſtraßen durch die rauſchende Mu⸗ 
ſik der Reveille angenehm geweckt, welche von den Tambours und Hor⸗ 
niften der Garniſon und dem Muſikchor des 2. ſchleſ. Grenadier-Regi⸗ 
ments ausgeführt wurde. Um 6 Uhr begann der militäriſche Morgen: 
gruß an der Hauptwache, und zog ſich von da, begleitet von einer 
überaus zahlreichen Menſchenmenge, um den Ring, die Schweidnitzer⸗ 
ſtraße entlang bis zur Schweidnitzer-Thorwache, wo abgeſchlagen, und der 
Choral „Nun danket alle Gott“ geſpielt wurde. Mitten durch das 
lebendige Marſchtempo klangen die erhebenden Töne des „Heil dir im 
Siegerkranz“ wie des Preußenliedes, und wer ans Fenſter oder auf 
die Straße trat, empfing die erſten Eindrücke der hieſigen Krönungs⸗ 
feſtlichkeiten. Die heutige Feier, welche im ganzen Preußenlande von 
Königsberg ihren Impuls erhält, und überall in Stadt und Land 
wiederhallt, fand Breslau, die zweite Hauptſtadt der Monarchie, feſt⸗ 
lich geſchmückt. Zahlreiche Banner, theils in den preußiſchen und wei⸗ 
mariſchen, theils in den ſchleſiſchen und breslauer Farben, wehten vom 
Rathsthurme, von den Kaſernen, dem Theater, dem Sachs ſchen Ba: 
zar, „dem alten Rathhauſe“, bei M. Saul, dem Immer wahrſchen 
Haufe am Ringe, dem K.⸗R. Molinariſchen Haufe, dem Schleſ. 
Bankverein, dem Weberbauerſchen Lokale, dem „Hyronimus“ in der 
Schweidnitzerſtraße, von Zettlitz Hotel, dem Hotel de Sileſie, zum König 
von Ungarn und vieler anderer Privatgebäude, 

Nachdem Magiſtrat, Stadtverordnete und Bezirksvorſteher, mit ih⸗ 
ren Amtsketten geſchmückt, ſich auf dem Fürſtenſaale des Rathhauſes 
verſammelt hatten, begaben ſich dieſelben um 9% Uhr in gemeinſchaft⸗ 
lichem Zuge nach der Eliſabetkirche, wo, gleichwie in allen übrigen evan⸗ 
geliſchen Kirchen ein feierlicher Gottesdienſt abgehalten wurde. Die 
Predigt, von Herrn Paſtor Girth behandelte in beredten und erhe⸗ 
benden Worten den Text des Krönungstages. In der Magdalenen: 
kirche ſprach Herr Konſiſtorialrath Heinrich in begeiſterter Rede über 
den Text 2. Sam. 7, 29 (Thema: Was haben wir als chriſtliche Un: 
terthanen am heutigen Krönungs⸗- und Feſttage von Gott zu erbitten ?). 
Die Schüler des Gymnaſiums hatten mit ihren Lehrern im Schiffe 
der Kirche, das hieſige Bürger⸗Schützen⸗Corps auf einem der großen 
Seitenchoͤre Platz genommen. — Ebenſo fand im Dome und in den 
kath. Pfarrkirchen ſolenner Gottesdienſt mit Hochamt und Tedeum ſtatt. 
Alle Kirchen waren von Beſuchern ſtark gefüllt. 

Um die Mittagsſtunde wurde vom Rathsthurme der Choral: „Nun 
danket alle Gott“ geblaſen. Die Officier⸗Corps haben heute Nach— 
mittag gemeinſchaftliche Diners, dasjenige des Küraſſier- und des Garde⸗ 
Regiments im weißen Adler, die anderen in ihren Speiſe-Anſtalten. 

Militäriſcherſeits wurde die Feier des Tages ebenfalls mit Gottes⸗ 
dienſt eingeleitet, und zwar bei den Katholiken um 97 Uhr in der 
Kreuzkirche vom Divifionspfarrer Simon, bei den Evangeliſchen um 
10% Uhr in der Barbarakirche vom Divifionäprediger Freyſchmidt. 
Um 12 Uhr ſtellten ſich die Truppen auf dem Palaisplatze zur Pa: 
rade auf. Das Schleſ. Kür.⸗Regt. Nr. 1 zu Pferde am Theater, die 
Infanterie, nämlich die Bataillone des 3. Garde⸗Gren.⸗Regts; des 
2. Schleſ. Gren.⸗Regts. Nr. 11 und des 3. Niederſchleſ. Regiments 
Nr. 50 längs der Prommenade, die Arttllerie und der Train am 
Ständehauſe. Unter dem Offtzier⸗Corps bemerkte man die Herren 
Generale v. Plög und v. Tümpling. Abgenommen wurde die 

Parade vom erſten Commandanten unſerer Stadt, Hrn. Generalmajor 
Krieß, und vom Brigadier, Hrn. Oberſt v. Bornſtaedt komman⸗ 
dirt. Während im Ganzen präſentirt wurde, hielt Hr. General Krieß 
eine kurze Anrede, in welcher er den Gefühlen der Liebe, Treue und 
Hingebung für Se. Maj. den König würdigen Ausdruck gab, und das 
dreimalige Hurrah für Allerhoͤchſtdenſelben fand durch die Mannſchaf⸗ 
ten einen weitſchallenden Wiederhall. Es war dies der feierliche Mo⸗ 
ment, in dem wahrſcheinlich der Krönungsakt in Königsberg vor 
ſich ging. Sämmtliche Muſikchöre ſtimmten nun die Nationalhymne 
an. Darauf folgte einmaliger Vorbeimarſch der Küraſſiere in Zügen, 
der Infanterie in Compagnien und der Artillerie in Batteriefronten, 
letztere zu 2 Geſchützen der 3 verſchiedenen Gattungen (12 pf., gezo⸗ 
gene und Haubitzen). Die Haltung der Truppen, deren Bataillone 
durch die Reſerve⸗Entlaſſungen bedeutend reducirt find, war eine mu⸗ 
ſterhafte. Ein zahlreiches Publikum wohnte dem militärifhen Schau: 
ſpiele bei, das vom Wetter ziemlich begünſtigt ward. Die Rampe des 
kgl. Palais war von einem reichen Damenflor eingenommen. 

— In den feſtlich geſchmückten Synagogen fand die Feier um 10 Uhr 
Vorm. ftatt. Dieſelbe wurde in der großen Synagoge mit Choralgeſang 
unter Muſikbegleitung eröffnet. Hr. Rabbiner Dr. Geiger hielt die Feſt⸗ 
rede. Ausgehend von dem Texte 5. Mof. 33, 5: „Es ward in Jeſchurun 
ein König, als ſich ſammelten die Häupter des Volkes, alle geeint die 
Stämme Iſraels“, führte der Redner aus, es bedürfe nicht beſonderer Krö⸗ 
nung bei einem Herrſcherpaare, das nach den feſten, geheiligter Ordnungen 
den Thron innehabe, in einem Lande, das Geſetz und Verfaſſung treu be⸗ 
wahre, und das es fühlt, daß es mit feinem Königſtamme groß geworden 


oon nach dem ſo eben ausgegebenen Berichte 7 Chrenmitglieder, 


Mitglieder; unter den letzteren die Magiſtrate von Breslau, Brieg, 
Glogau, Hirſchberg, Liegnitz, Oels, 
Landſchafts⸗Directſon, die oberſchleſiſche Fürſtenthums⸗Landſchaft zu Ratibor, 
den ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Central⸗Verein, t f 
Verein in Oppeln, die Ritterakademie zu Liegnitz, die Gymnaſien zu Brieg, 
Leobſchütz und Liegnitz. Den Vorſtand bilden jetzt die Herren Archivar Dr, 
Wattenbach, Vorſitzender; Geh. Regier.⸗Rath und General⸗Landſchafts⸗ 
Syndicus v. Görtz, Vice⸗Präſes; Kaufmann und Buchhändler C. Rut⸗ 
5 Kaſſirer; Gymnaſial⸗Oberlehrer Palm, Bibliothekar; Privaldoz. 
Y. 
präſentanten. Redacteur der Vereins⸗Zeitſchrift ift Hr. Prof. Dr. Röpell. 
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und weiter wächſt. Ein Ueberblick über die Geſchichte Preußens, das durch 


mächtige Entfaltung des Geiſtes aus kleinem Staate an der äußerſten 


Gränze des Vaterlandes ſich zu einem Eckſtein in demſelben erhob, durch 
freie Entwickelung das friſche Reis am alternden Stamme des deutſchen 
Reiches ward, legte dies ausführlich dar. Darin aber liege eben die Bedeu⸗ 
tung dieſer Krönung, daß ein König mit der vollen Würde des freien, Aber 
ein freies Volk waltenden Herrſchers den Thron ſchmückt, daß freudig das 
Volk ih um dieſen König, ſchaart, daß alle Stämme des großen deutſchen 
Vaterlandes ſich um ihn einigen. Und das ſei das Gelöbniß, das wir heute 
ablegen, in Treue dieſem Könige in allen Fahrniſſen des Vaterlandes zur 
Seite zu ſtehen, den Geiſt echter Männlichkeit, wie er vom Throne ausgeht, 
auch in unſern Kreiſen zu pflegen und opferwillig die eigene Kraft der gro⸗ 
ßen Aufgabe des Vaterlandes darzubieten. Prieſterſegen ſchloß das wür⸗ 
dige Ganze, worauf die ganze Gemeinde das Amen ſprach. Eine Samm⸗ 
lung für die Veteranen entſprach der vaterländiſchen Feier. 

Vor der vereinigten Brüdergemeinde im Tempel ſprach Hr. Landrabbiner 
Tiktin in einem warmen patriotiſchen Vortrage über den Text: Sacharia 
Kap. 3. Ein erhebendes hebräiſches Gebet, von Hrn. Lehrer Aſcher verfaßt, 
wurde abgeſungen, und ſchließlich das Gebet für den König verrichtet. 

Die Predigt des Hrn. Dr. Josl im jüdiſch⸗theologiſchen Seminar knüpfte 
an den Wochenabſchn. 1. B. Moſ, Kap. 22, V. 1 an, und führte dieſen be⸗ 
ziehungsvollen Text in trefflicher Weiſe durch. Nächſt einem e Audi⸗ 
torium waren die Fränckel'ſchen Teſtaments⸗Vollſtrecker anweſend. 

Abends war das Leben auf den Straßen ſchon zeitig rege. Von 7 Uhr 
ab bis in die ſpäte Nacht hinein wogten die Maſſen durch die Stadt. Ein 
angenehmer Herbſthimmel begünſtigte die feſtliche Beleuchtung, die fi all⸗ 
mählich entwickelte. Tageshelle war auf verſchiedenen Punkten der Schweid⸗ 
nitzerſtraße, namentlich am Theater, am Zwingerplatz, und am Korn'ſchen 
Hauſe. Nicht minder waren am Tauenzienplatze und am Ringe viele Häuſer 
vollſtändig illuminirt, wie die Permanente Induſtrie⸗Ausſtellung, das alte 
Rathhaus, woſelbſt im erſten Stock zwiſchen geſchmackvollen Draperien und 
Ballons die königlichen Büſten prangten. Aeußerſt brillant machten ſich die, 
mittelſt Gas in architektoniſchen Linien erleuchteten Fronten des Molinari⸗ 
ſchen Hauſes und des Schleſiſchen Bankvereins auf der Albrechtsſtraße, fo 
wie nebenan die erſte Etage nebſt Balkon des Regierungsgebäudes und der 
Balkon des Poſtgebäudes. Die eigenthümliche Illumination an letzterem mit 
ſogenannten Schiebelampen nahm ſich nicht unintereſſant aus. Unter den 
verſchiedenen Feſtlichkeiten zu Ehren des Tages war das Concert der conſti⸗ 
tutionellen Reſſource im Liebichſchen Lokale beſonders glänzend arrangirt 
und zahlreich beſucht. Herr Conſiſtorial⸗-Rath Prof. Dr. Böhmer hielt eine 
patriotiſche Anſprache, die mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf 
Ihre Majeſtäten und das königliche Haus ſchloß. 

Im Theater, welches in voller Beleuchtung ſtrahlte und in allen Räu⸗ 
men gut beſetzt war, nahm das Publikum den Feſt⸗Prolog, gedichtet von 
Dr. S. Meyer und ausdrucksvoll von Frau Flam. Weiß vorgetragen, 
wit lebhaftem Beifall auf, und ehrte die Künftlerin mit Hervorruf. Die 
Bühne war höchſt geſchmackvoll und der Feier entſprechend mit den Büſten 
Ihrer Majeſtäten decorirt. Vor dem Prolog ward die Weberſche Jubel⸗ 
Dupertüre mit der Nationalhymne und nach demſelben das Preußenlied ge⸗ 
ul Pr theilen das ſchwungvolle Gedicht im Feuilleton dieſer Zei⸗ 
ung mit. 

„ [Das geſtrige Abonnements⸗Concert der Theaterka⸗ 
pelle] hatte ein fo überaus zahlreiches Publikum herbeigelockt, daß der 
coloſſale Springer ſche Concertſaal in allen Räumen dicht gefüllt war. Das 
Programm hatte aber auch ganz vorzügliche Gaben angekündigt, und die 
meiſterhafte Aufführung konnte nicht verfehlen, einen allgemeinen Enthuſias⸗ 
mus hervorzurufen. Einen beſonderen Reiz erhielt das diesmalige Concert 
durch die Mitwirkung des Kammervirtuoſen Hrn. de Ahna. Derſelbe 
ſpielte in der zweiten Abtheilung das unendlich geſang⸗ und empfindungs⸗ 
reiche Mendelsſohn'ſche Concert mit tieſer Innigkeit im Ausdruck. Das 
Tempo des letzteren Satzes ſchien uns indeß ſu ſehr überſtürzt. Einen fort⸗ 
reißenden Eindruck machte der Künſtler mit dem Vortrage des F-dur⸗Con⸗ 
certs von Beethoven und der Fantaſie und Caprice von Vieuxtemps, welche 
letztere er namentlich mit glänzender Bravour ausführte. Wir hörten nächſt⸗ 
dem eine kleine, aber originelle Symphonie von Haydn (B- dur), Cherubini's 
herrliche Ouvertüre zu „Lodoiska“ und das Larghetto aus der erſten Spohr⸗ 
ſchen Symphonie, deſſen Schönheit das Bedauern über die Kürze des Bruch⸗ 
ſtückes nur um ſo lebhafter empfinden ließ. Die genannten Werke, welche 
die 2te und Zte Abtheilung des Concertes ausfüllten, gene die intereſſanten 
Nummern der erſten wurden unter Direktion der Herren Muſikdirektoren 


Heſſe und Blecha mit lebendiger Friſche und großer Feinheit in den 
Details ausgeführt, und erhielten fämmtlih mehr oder minder den reichſten 


Beifall der Verſammlung. fe) 

X- Das 2, Abonnements⸗Concert der Capelle von B. Bilſe in Meyers 
Salon war noch zahlreicher beſucht wie das vor acht Tagen. Die vor⸗ 
zügliche Ausführung des Programmes erweckte wiederholt den Beifall des 
Publikums. Nach 9 Uhr füllte ſich der Saal mit Ballgäſten, die ſich bis 
lange nach Mitternacht vergnügten. Als Intermezzo war eine Polonaiſe 
en masque eingeſchoben, die von 14 bunt gekleideten Tänzern aufgeführt 
wurde, die gleich ſtummen Mimen mit Fackeln in den Händen den Saal in 
c ende, näaingen durchſchritten und theilnahmlos von der Bühne ver⸗ 

wanden. 5 

M. [Verein junger Kaufleute.] Der erſte in dieſem Vereine gehal⸗ 
tene Vortrag des Herrn Dr. Elsner beantwortete die Frage: „Wer iſt 
Philoſoph?“ in einer klaren faßlichen Weiſe. 

Die „Kreuz⸗Ztg.“ ſchreibt: „Herr Rogall“) aus Breslau, der 
Beſitzer und Wirth des dortigen Volksgartens, befindet ſich gegenwär⸗ 
tig in Berlin, um bei der Illumination zur Einzugsfeier eine neue 
Erfindung anzuwenden. Sie beſteht in einem ſehr wenig koſtſpieligen 
Zündfaden, durch den in einigen Sekunden viele Tauſende von Zalg:, 
Oel⸗ oder Gaslampen wie im Fluge zugleich entzündet werden. An 
der kgl. Bibliothek ſoll die Erfindung des Hrn. Rogall mit 10,000 
Lampen in Anwendung gebracht werden.“ In unſerem Volksgarten 


hat ſich bekanntlich dieſe Erfindung ſtets trefflich bewährt. 


) Die „Kreuz⸗Ztg.“ und die „Volks⸗ Ztg.“ haben merkwürdigerweiſe beide 
denſelben Druckfehler: „Röpell“ ſtatt „Rogall“; die „Volts⸗Ztg. 
ſchreibt ſogar: „Lehrer Röpell aus Breslau u. ſ. w.“ 


[Der Verein für Geſchichte und Alterthum Sclefiend] 


wirkliche 


pondirende Mitglieder, und am hieſigen Orte 86, auswärts 126 Groß 


Ratibor, Schweidnitz, die ſchleſ. General: 
den landwirthſchaftlichen 


Grünhagen, Dr. Lucas, Kaufmann Julius Neugebauer, Ne 


ee zum Beſten der kath. Lehrerwittwen⸗Kaſſe.] Die 


Verloofungsgaben gehen allgemach aus den verſchiedenſten Gegenden der 
Provinz ein. In den letzten Wochen kamen die Nrn. 2532—35 aus Roſen⸗ 
berg, 36—55 durch Hrn. Schul⸗Inſp. Strzybni in Altendorf, 56—58 aus 
Rothſürben von Frau Major v. a 1 
Hrn. Schul⸗Inſp. Hoffmann, 71—72 aus Oswitz durch H 
Gläsner, 73—78 aus Primkenau durch Hrn. Rector Lange in Sprottau, 
79-89 aus Köben durch Hrn, Rector Nega, 2590 von Frau Rathhaus⸗ 
Inſpektor Reßler hier, 2595 —2646 aus Münſterberg durch Hrn. Rector 
Müller, 2647—62 und 2734—36 aus Trebnitz, 2663—64 aus Oltaſchin 
durch Hrn. Lehrer Haſſe, 26872732 aus Waldenburg durch Hrn. Schul: 
Inſp. Dierig, 2733 aus Klein⸗Jenkwitz vom Bauergutsbeſitzer Krüger, 
2745—49 aus Gr.⸗Döbern durch 
2591 — 94, 
Herren Scheffler, t, 
besgaben zum Theil ſchon unter früheren Nummern regiſtrirt wurden. 
— Aus Reichenſtein, der Wiege des gleichartigen Unternehmens unſerer 
evangel. Collegen, zeigt ſich auch für das unſere ein recht reges Intereſſe. 
Herr Kantor 5 N ) ( 

abgeſetzt und die Zuſage von circa 80 Gewinngegenſtänden erhalten; Frau 
Commerzienrath Güttler und Frau Kreisrichter Wahle haben ſich mit 
anderen Damen des Ortes verbunden, auch unſer wohlthätiges Werk nach 
Kräften zu fördern. An Looſen find bis dato überhaupt 78,520 verfandt; 
eine weitere Emiffion derſelben ſoll vor der Hand nicht ſtatt⸗ 
ſinden, bis das Comite die Ueberzeugung gewonnen hat, daß die ver⸗ 
. auch abgeſetzt ſind, oder deren Abſatz überall ſicher 
iſt. 
Vielen Nachbeſte | 
wendig, denn es gilt, um der Miniſteria . nachzukommen, ſchon 
jetzt für 6543 , e 


Rödern, 59—70 aus Gr.⸗Peterwitz durch 
rn. Lehrer 


rn. Lehrer Baldy, 2750 auch Gnichwitz, 
2751—52 aus Breslau von den 


266586, 2737—44, deen 2. 
eren Lie⸗ 


Maske Maruſchke und Berendt, 


ebel hat in dem kleinen Orte von 800 Looſen bereits 600 


Rücksendungen haben bisher nicht ſtattgefunden, wohl aber wurden von 
igen gemacht. ee iſt eine Heine Pauſe noth⸗ 


hlr. Gewinngegenſtände zu beſchaffen, und noch iſt 


nur die kleiuſte Hälfte hier aufgeſtapelt. Es iſt daher dringend zu wün⸗ 


ſchen, daß die Herren Vertrauensmänner bis ſpäteſtens Mitte 


des künftigen Monats die erhaltenen Geſchenke ſowohl, als 


auch die Erträge der abgeſetzten Looſe einſenden in 3 
bemerken, was fie von den erſteren etwa noch in Ausſicht 
haben und von letzteren noch abzuſetzen gedenken. Erſt dann 
wird das Comite zu entſcheiden vermögen, ob es mit der Emiſſion 
von Looſen noch weiter vorgehen kann, und bis dahin wollen ſich diejeni⸗ 
gen gedulden, die noch Looſe forderten. — An Baargeſchenken gingen ein: 
Sammlung bei dem Jubiliäum des Erzprieſters Herrn Teuber in Mün⸗ 
ſterberg 13 Thaler, von Frau Oberlehrer Selma Schmidt in Neiſſe 2 Tha⸗ 
ler, von Herrn Pfarrer Gomille 1 Taler 7 Sgr. 6 Pf. und von einem 
Ungenannten 1 Thaler. . R. 


u. Oels, 17. Okt. In der Sitzung des Gewerbe⸗Vereins am 
12. d. M. wurden zwei von dem berliner Wahl⸗Comite des preuß. Landes⸗ 
andwerkertages an einen hieſigen Innungs⸗Oberälteſten geſendete Mitthei⸗ 
ungen zum Vortrag gebracht. Am hieſigen Orte giebt es wohl keinen 
Handwerker, der für die Einführung der Gewerbefreiheit ſchwärmt. Viele 
kennen fie aus Erfahrung und werfen ſich lieber den Conſervativen in die 
Arme, obgleich ſie nicht ohne Grund fürchten, von ihnen ausgebeutet zu 
werden. — Heute Mittag 3 Uhr gab unſer ſtrebſamer Organiſt, Herr Zim⸗ 
mer, in der Schloß⸗Pfarrkirche ein Orgel⸗Concert Äh Beſten des Guſtav⸗ 
Adolph⸗Vereins, das einen Ertrag von 13 Thlr. 20 Sgr. hatte. 


T Brieg, 17. Okt. Ueber den in voriger Woche inhaftirten Eiſen⸗ 
bahnwärter und deſſen That erfahren wir nachträglich folgende Einzelnhei⸗ 
ten. Dieſer, ſowie ſeine Ehefrau ſollen nicht in den friedlichſten Verhältniſ⸗ 
ſen gelebt, vielmehr häufig Streitigkeiten gehabt haben. Eine ſolche entſpann 
ſich am Donnerſtag Morgen in voriger Woche, wobei der Ehemann unter⸗ 
liegender Theil war, und was ſich bei ſeinem anſcheinend ſchwachen Körper⸗ 
bau leicht erklären läßt. Am Abende begann neuer Zwiſt, wobei im Hand⸗ 
gemenge die angetrunkene Ehefrau niedergeſtürzt ſein, und von ihrem Ehe⸗ 
mann mit dem Stiefelabſatz einen tödtlichen Tritt in die Seite erhalten ha⸗ 
ben ſoll. Der von feinem Gewiſſen ob feiner That gefolterte Ehemann eilte 
nun eiligſt nach Brieg, um einen Arzt berbeizurufen, bei deſſen Ba fe die 
Beſchädigte jedoch ſchon verſchieden war. Der Thäter wurde alsbald ſeſtge⸗ 
nommen, wußte jedoch wieder flüchtig zu werden, Er wurde wieder ver⸗ 
haftet, wie er begriffen geweſen ſein ſoll, ſeinem Leben ein Ende zu machen. 
In dienſtlicher Beziehung ſoll er ſich nichts haben zu Schulden kommen 
laſſen; vielmehr ſollen ihm während ſeiner 18jährigen Dienſtzeit die beſten 
Zeugniſſe ſeiner Behörde zur Seite ſtehen. 


Königshütte, 15. Okt. 10. e — Eiſenbahn.] Am Sonn⸗ 
tag den 13. d. Mts. hat der hieſige ſtrebſame Geſangverein wieder einmal 
ein größeres Vocal: und Inſtrumental⸗Concert veranitaltet, wozu ſich die 
Männergeſangvereine von Beuthen, Kattowitz, Taurabütte, Myslowitz einge: 
funden hatten. Auch wirkte vom gleiwitzer Geſangverein ein bekannter Flöͤ⸗ 
tiſt mit. — Mit unſerer Eiſenbahnverbindung ſind wir noch immer auf dem 
alten Standpunkte. Die Poſt fährt immer noch ganz gemüthlich neben der 
Locomotive eine halbe Meile hin und her, damit wir die 1 1 alten Zeiten 
in Erinnerung behalten. Wenn wird nur die Oberſchleſiſche Ciſenbahn end» 
lich die erwünſchte Beförderung zu allen Zügen gewähren? Wie wir hören, 
wundert ſich die Verwaltung, daß der Perſonenverkehr mit den zwei An⸗ 
ſchlüſſen zu den Schnellzügen ſo gering iſt. Wir wundern uns gar nicht: 
denn wer wird dieſe beim innern Geſchäftsverkehr mit benützen, wenn der 
eine Zug Nachmittags fo ſpät abgeht, und erſt den andern Tag zu Mittag 
wieder ankommt. Die Locomotive fährt ſo oft mit leeren und vollen Wa⸗ 
gen hin und her, daß es wahrlich doch keine weiteren Koſten verurſacht, 
wenn eine gewiſſe Regelmäßigkeit beobachtet, ein Perſonenwagen angehängt 
und dabei dem Publikum zu allen ene ee pemäprt wird, 
Diefer Tage ift die projektirte Verlängerungslinie der Zweigbahn vermeſ⸗ 
ſen worden. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Hier iſt ein liberaler 
Ausſchuß von 5 Männern gewählt, welcher ſich mit dem älteren Comite in 
Verbindung ſetzen ſoll, um in Vereinigung mit ihm eine geeignete Wahlmän⸗ 
nerliſte aufzuſtellen. Die in dieſen Auſchuß gewählten Mitglieder find die 
Herren Rechtsanwalt v. Rabenau, Kreisgerichtsrath Paul, Kaufm. Elsner, 
Töpfermeiſter Blanck und Dr. Reimer. -- Am Montag iſt im Buſche zwi⸗ 
ſchen Kuhna und Poſottendorf ein 14jähriges Mädchen geſchändet worden. 
Das betreffende Individuum, ein 21jähriger Knecht aus Kuhna, iſt bereits 

efänglich hier eingebracht worden. — Die Ergänzungen der Stadtverordneten⸗ 

ahlen werden in der dritten Wählerabtheilung am 4. November, in der 
2. Wählerabtheilung am II. Nov., und in der J. Wählerabtheilung am 18. Nov. 
bier vollzogen werden. — Es iſt bekannt, daß es in Berlin Gubjefte giebt, 
welche den Leuten die Kleider auf dem Körper zerihneiden; nicht minder, 
daß in Breslau vielen ag im vergangenen Winter die Mäntel mit 
Vitriol begoſſen worden find, ſo daß letere unbrauchbar gemacht waren. 
Ar ähnlicher Weiſe iſt nun am Sonntag in Leſchwitz bei der Feier der 
Kirmeß der Frevel von einigen Strolchen verübt worden, Lohnkutſchern die 
Wagenſitze und Verdecke zu durchſcheiden und ihnen dadurch großer Schaden 
verurſacht. Es wäre zu wünſchen, daß ſolche nichtswürdigen Subjekte recht 
bald erwiſcht und auf das Empfindlichſte geftrajt würden. a 

+ Bunzlau. In der zahlreich beſuchten Verſammlung der liberalen 
Urwähler am 15. Oktober waren mit Ausnahme der eigentlich reaktionären, 
wohl alle politiſchen Richtungen vertreten. Es fand daher die ae 
allgemeine Zuſtimmung, daß mit dem Worte „liberal“ nur der Gegenſa 
zu „feudal“ bezeichnet werden ſolle und daß gegenüber den Beſtrebungen 
dieſer zwar ſehr kleinen, aber äußerſt thätigen ſeudalen, oder was auf . 
hinauskomme, reactionären Partei das Zuſammenhalten aller übrigen Par⸗ 
keien durchaus erforderlich ſei. Um dies Zuſammenhalten zu ermöglichen, 
entſchied ſich die weit überwiegende Majorität unter den Anweſenden dafür, 
kein politiſches Programm aufzuſtellen, da es ſich bei den gegenwartigen 
Wahlen nur um den Gegenſatz 25 ob minifteriell oder 1 
Es kommt in der That diesmal gar nicht darauf an, ob die Wahlmänner 
nach ihrer politiſchen Geſinnung der oder jener der vielen Fractionen der 
großen Geſammtpartei angehören; ſondern lediglich darauf, daß ſie nicht 
für die Candidaten der feudalen Partei ſtimmen. In dieſem Sinne wurde 
von der Verſammlung dem erwählten Comite Auſtrag ertheilt, eine Lifte 
von Wahlmännern aufzustellen. An dieſer Lite mögen nun die Urwähler 
bei den bevorſtehenden Wahlen ohne Mäteln und Differenzen feſthalten. — 
Am 16. Okt. Vormittags fand im hieſigen Schießhauſe die zweite General⸗ 
Lehrer⸗Conferenz d. J. der bunzlauer Dibceſe unter Vorſitz des Hrn. Super⸗ 
intendenten Spieker aus Deutmannsdorf ſtatt. Herr Lehrer Schellenberg 
trug eine Arbeit über das richtige Verhälmiß der Chors und Einzelthätig⸗ 
feit der Schüler vor. Der Lehrer Hr. Pfeffer las einen Aufſatz über Bes 
lohnungen und Beltrafungen der Schüler vor. Beide Themata und ihre 
Bearbeitungen gaben Veranlaſſung zu recht lebhaften Diskuſſionen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
— Das bekannte „Handbuch des geſammten land wirthſchaftli⸗ 
chen Vauweſens“ des Baumeiſters und Lehrers der Baukunde und Mas 
thematik an der proskauer landw. Akademie, Fr. Engel, erſcheint ſoeben bei 
E. Röder in Wriezen in dritter Auflage. Das königl. Landes⸗Oekonomie⸗ 
Collegium und viele Behörden ſowie die Fachpreſſe haben daſſelbe bereits 
ſo gut empfohlen, daß wir uns mit dieſem Hinweiſe auf das Erſcheinen 
der neuen Auflage begnügen. ct. 


* London, 15. Okt. [Baumwolle.] Von den Verkäufen der vorigen 
Woche in Liverpool 120,640 B. (51,560 a. nd, 4%) waren 40,280 fürs 
Inland, 16,570 zur Ausfuhr und 63,790 auf Meinung zu 6 J. Erhöhung 
in amer,, a % in Surat, 4 a X in egypt. und braſil. Sorten. Die 
Notirungen ſchloſſen fair Georgia c. 10%, Mobile 11, Louifiana 11% d. 
gegen 7% a 7% d., middling 10% a 10% gegen 6% a 67, fair Surat 
6% a 7 ., gegen 4% a 4%. Vorrath am 10. d. M. 675,160 B. (386,380 
amer, u 248,590 190 gegen 785,980 (616,220 amer, u. 123,950 O. J.) vor 
12 Monaten. Am II. gingen 20,000, am 12., 13. und heute refp. 15,000, 
15,000 u. 18,000 B. um. Hier nahm man ſeit a. P. c. 2000 B. Surat u, 
Madras zu J a 4 d. Erhöhung. 


N Breslau, 18, Dftbr. [Börſe.] Bei feſter Stmmung waren öſterr. 
Effekten höher. National⸗Anleihe 58, Credit 64%, wiener Währung 72% bis 
72%. Eiſenbahn⸗Aktien und Fonds unverändert. 

Breslau, 18. Oktober. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht. 
Kleeſgat, rothe, unverändert, ordinäre 10—11½ Thlr., mittle 12 bis 
13 Thlr., feine 14—14% Thlr., hochſeine 14% —15 Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, unverändert, ordinäre 9-12 Thlr., mittle 127 —14½ Thlr., feine 
17%—18% Thlr., hochfeine 19 —20 Thlr. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Re. 189 der Breslauer Zeitung. — Seinem, den 19. Dfteher 1861. 
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(Fortſetzung.) 

Roggen (pr. 2000 Pfund) feit; pr. Oktober 4914 Thlr. bezahlt und Gld., 
Oktober⸗November 47 ½ Thlr. bezahlt und Gld., Növember⸗Dezember, De: 
zember⸗Januar, Januar⸗Februar, Februar⸗März und März⸗April 47% bis 
47 % Thlr. bezahlt, April⸗Mai 47% Thlr. Gld. 

Rüböl nabe Termine etwas ruhiger; gekündigt 209 Ctr.: loco und pr. 
Oktober 12½ Thlr. bezahlt und Br., Oktober ⸗November 13 Thlr. Br., No: 
vember⸗Dezember 13%, Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. bezahlt und Br. 

Kartoffel⸗Spiritus feſt; loco 20% Thlr. Gld., pr. Oktober 20% bis 
20% Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 19% Thlr. Gld., November⸗Dezember, 
Dezember⸗Januar und Januar⸗Febr. 19 Thlr. Gld., April⸗Mai 19% Gl. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 18. Okt. Oberpegel: 12 F. 113. Unterpegel: — F. 8 8. 


Vorträge und Vereine. 


In der Sitzung des hiſtoriſchen Vereins vom 9. Oktober kamen 
zwei Aufſätze auswärtiger Mitglieder des Vereins zum Vortrage. Unſer 
correſp. M., der Oberlehter H. Helbig in Dresden, deſſen muſterhafte For⸗ 
ſchungen über die Periode des dreißigjährigen Krieges auch für die Geſchichte 
Schleſiens von großer Wichtigkeit ſind, hat mit Benutzung der reichen Schätze 
des dresdner Archivs ein Bild, die ehelichen Verhältniſſe jenes Herzogs 
Heinrich von Liegnitz entworfen, der durch ſeinen abenteuerlichen Umzug 
durch das deutſche Reich eine wenig vortheilhafte Berühmtheit, vorzüglich 
aber durch die naiven Schilderungen ſeines Hofmarſchalls Hans v. Schwei⸗ 
nichen eine eigenthümliche Art unſterblichen Nachruhms erlangt hat. Die 
Miß handlung feiner Gemahlin, einer gebornen Fürſtin von Ansbach, ver⸗ 
anlaßte deren Verwandte wiederholt zu Bemühungen, ihn auf beſſere Wege 
zu bringen, und vorzüglich nahm ſich auch der Kurfürſt Auguſt von Sach⸗ 
fen feiner Nichte an. Allein weder Briefe noch Geſandtſchaften vermochten 
den unverbeſſerlichen Sünder von ſeinem böſen Wandel abzubringen; nur 
der Nachwelt haben ſie in den Acten der Archive das bedauernswerthe Bild 
der unglücklichen Fürſtin aufbewahrt. g 

Derſelbe Grundfehler, welcher den liegnitzer Herzog zuletzt um Land und 
Leute brachte, die leichtſinnige Verſchwendung, verbunden mit ihrer natürli⸗ 
chen Folge, fortwährender kläglichſter Geldnoth, begegnet uns auch in einem 
Aufſaß des Rechtsanwalts Wiesner in Wollin, welchen der Verein kürzlich 
aus Dankbarkeit für ein reiches Geſchenk werthvoller Manuſcripte zu ſeinem 
Ehrenmitglied erwählt bat. Dieſer Aufſatz war ſchon im Jahre 1847 15 
Veröffentlichung in der von 1 beabſichtigten Zeitſchrift beſtimmt, welche 
nie zur Ausführung kam. Er ſchildert die letzten Zeiten der Herzoge von 
Würtemberg⸗Oels, und berührt u. A. die Verhandlungen des Herzogs Karl 
von Bernſtadt Be die Anſchaffung einer neuen Peruque, wozu dieſe ſich 
nicht verſtehen wollten. ; . _— 

615 4 — beide Aufſätze in der Zeitſchrift unſers Vereins mittheilen zu 
können. Wattenbach, d. Z. Präſes. 

i Breslau, 18. Okt. [Die Gewerbefrage im Handwerker⸗ 
Verein.] In Folge der Wichtigkeit, welche der Ausſpruch der Gewerbe⸗ 
treibenden in der Frage: ob Gewerbe⸗Freiheit oder Beſchränkung? 
in der jetzigen Zeit gewinnt, wurde der geſtrige, dem Programm gemäß der 
Fragebeantwortung gebührende Abend zu jener Beſprechung benützt, und 


hatte Herr Simſon deren Einleitung durch einen längeren Vortrag über⸗ 


nommen. Derſelbe gab zunächſt einen Umriß der preußiſchen Gewerbegeſetz⸗ 
gebung ſeit der Einführung der Gewerbefreiheit, ſpeziell von dem Jahre 
1822 an bis 1858 und zeigte unter Zugrundelegung ſtatiſtiſcher Zahlenreihen 
das Auf⸗ oder Abſteigen der Gewerbe in den verſchiedenen Perioden vor 
und nach der Einführung der Gewerbe-Ordnung von 1845 und der Geſetze 
von 1849 20, ꝛc. Hierauf wurde darauf hingewieſen, daß eine Ausſprache 
des Han dwerkervereins in dieſer Angelegenheit um jo mehr zu wün⸗ 
ſchen ſei, da hier namentlich die außer den Innungen ſtehenden Gewerbe: 
treibenden vertreten ſeien, welche bei der erneueten Anfrage des Miniſteriums 
von den Gewerbetreibenden über den in der nächſten Kammer zur Berathung 
kommenden Reichenheimſchen Antrag (auf Aufhebung der Gewerbe-Abgren⸗ 
zung, der Meiſter⸗ und Geſellenprüfung und Einführung der Lebrlingskon⸗ 
trakte) gar nicht gehört werden würden, da die von dem Magiſtrat zu der 
geſtern ſtattgefundenen Verſammlung eingeladenen Obermeiſter nur zum 
kleinſten Theil ſelbſt die Meinungen der Innungsmeiſter befragt und fo ihre 
Anſicht nochmals gegen die Annahme der Reichenheimſchen Verbeſſerungen 
abgegeben hätten. Es knüpfte ſich hieran eine ſehr andauernde Debatte, an 
welcher ſich die Herren Th. Oelsner, Simſon, Tapezirer F. Schadow I., 
Nieſel, Ohlſcher, Dr. Eger u. A. zu Gunſten der Gewerbefreiheit; Herr 
Schneidermeiſter Geier u. A. dagegen betheiligten. Die Beſprechung wird 
in einer der nächſten Verſammlungen fortgeſetzt werden. 


(Eingeſ.) Herr Ober⸗Stabsarzt Dr. Feſt in Berlin ſagt: „Der Pots⸗ 
damer Balſam, dieſes liebliche und angenehme Aroma, iſt unbedingt eins der 
wirkſamſten äußeren Arzneimittel der neueſten Zeit, namentlich gegen Gicht 
und Rheumatismus, nervöſes Hüftweh und ſogenannten Hexenſchuß, begin: 
nende Lähmung und Rückendarre, Kopf⸗, Zahn⸗ und Ohrenweh, Schwäche 
der Augen und der Extremitäten, veraltete Verſtauchungen und die verſchie⸗ 
denartigſten Unterleibs⸗Affectionen 1c.“ — Indem wir hierauf hinweiſen, 
bemerken wir noch, daß dieſer Balſam auch ein ganz beſonders ſtärkendes 
Mittel bei Nerven- und allgemeiner Körperſchwäche abgiebt, wenn er nach 
vorhergegangenem Bade zur Einreibung benutzt wird. — Auf das Zeugniß 
des Herrn Geh. Sanitätsraths Dr. v. Arnim geſtützt, empfehlen wir auch die 
vortreffliche Engliſche Gichtwatte des Dr. Pattiſon, deren Anwendung dem 
Leidenden als eine wirkſame und ſehr bequeme anzurathen ift. Beide Artikel 
erhält man zu billigem Preiſe bei Eduard Nickel in Berlin, wo auch der 
köſtliche Weiße Honig zu haben iſt, der als wohlthätig wirkendes Hausmittel 
bei Huſten und katarrhaliſchen Beſchwerden ꝛc. mit Recht zu empfehlen it, und 
dem erſt jüngſt wieder bei der Ausſtellung des landwirthſchaftlichen Vereins 
für die Mark Brandenburg und Niederlauſitz der allerhöchſte Beifall und dem 
Ausſteller die höchſte Prämie, das Ehrendiplom Sr. tönigl. Hoheit des Kron⸗ 
prinzen zuerkannt wurde. — Als Berühmtheit bei Eduard Nickel iſt beſonders 
erwähnenswerth Dr. v. Gräfe's vervenſtärkende, den Haarwuchs befördernde 
Eispommade, ein die Schönheit des Körpers beförderndes Medicament, deſſen 
Wirkſamkeit genugſam anerkannt und vom Fabrikanten garantirt wird. — 
Gleiche Empfehlung verdient deſſen aromatiſche Schwefelſeife, die nach dem 
Zeugniß des kgl. Kreis⸗Phyſikus Dr, Alberti wegen der bekannten günſtigen 
Wirkung des Schwefels auf die Haut zu Waſchungen und Bädern angewandt, 
bei Scropheln, Flechten, ſowie den verſchiedenartigſten Haut⸗ und Nervenkrank⸗ 
heiten ſich als überaus wirkſam erwieſen hat, und worauf wir umſomehr auf⸗ 
merkſam machen, als ſich Depots dieſer Artikel in Breslau, Albrechtsſtr. 7, 
bei Herrn E. Scheffler, und Junkernſtr. 13 bei Herrn E. Olivier be⸗ 
finden, die wir geneigter Beachtung empfehlen. [2799] 


Wahl Verein in Breslau. 


Heute Sonnabend, den 19. Oktober, Abends 7% Uhr, 
in Springer's Lokal (Weiſsgarten); 


Allgemeine Verſammlung. 


Tagesordnung: Exörterungen der Parteiſtellungen auf Grund der er⸗ 
laſſenen Programme. — Vorſchläge von Candidaten zum Abgeordnetenhauſe. 
— Discuſſion über jede weitere Wablfrage, 

Zu dieſer Verſammlung hat jeder Urwähler hieſiger Stadt und 
der Provinz, welcher ſich dem Programme der deutſchen Fortſchrittspartei 
angeſchloſſen bat, oder ſich anſchließen will, Zutritt. [2703] 

Der Vorſtand des Wahl⸗Vereins. 
Mar Simon. Carl Laßwitz. Dr. Aſch. Dr. Blümer. 3 Cohn. 

Th. Hofferichter. J. Jäckel. C. G. Stetter. Neinh. Sturm. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geschichte 
der Preussischen Staatsschulden 


von Dr. Leopold Krug, 
Geh, Reg. Rath und Mitglied des stat. Bureauis in Berlin, 
Im Auftrage seiner Erben herausgegeben von 
Dr. Carl Julius Bergius, 
Reg.-Rath und ausserord. Prof. an der Universität Breslau, 
gr. 8. 26% Bog. Eleg. brosch. Preis 3 Thlr. 
Inhalt: Aeltere Geschichte — Neuere Geschichte — Geschichte der 
Tresorscheine — Die Seehandlung — Geschichte von 1806 an — Hollän- 
dische Obligationen und Domänenpfandbriefe — Zinsscheine, Gehaltscheine, 
Russische Bons — Lieferungsscheine — Polnische Rekonnoissancen, Anleihen 
der Militärgouvernements, Rothschild'sche Anleihe von 1817 — Erste eng- 
lische Anleihe — Staatsschuldscheine — Prämien-Staatsschuldscheine und 
zweite englische Anleihe — Provinzielle Staatsschulden — Die Bank — An- 
hang — Register, 
in für den Historiker, Politiker und Volkswirth 
gleich werthvolles Werk, welches der als Statistiker rühmlichst bekannte 
Verfasser bereits im Oktober 1823 zum Drucke vollendet hatte, das aber 
damals nicht das Imprimatur der Censur erhielt. 12674 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger ll. Jahrg. Nr. 43 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenitr, 20, 


Ihre eheliche Verbindung zeigen hiermit 
ergebenſt an: [3336] 
Nudolph Beyer. 

Agnes Beyer, geb. Booß. 
Fürſtenſtein, den 16. Oktober 1861, 


Lieben Freunden und Bekannten die ſchmerz⸗ 
liche Mittheilung, daß unſer Sohn 
heute Vormittag 10% Uhr ſanft entſchlafen iſt. 

Frankenſtein, den 17, Okt. 1861, 

Büttner, Poſtſekretär, und Frau. 


Heut Nachmittag 5% Uhr entſchlief fanft 


riedrich 


[2801] am 21. d. Mts. 


Königliche Niederſchleſtſc-Märliſche Eiſenbahn. 


Zur Feier des Einzuges Sr. Majeſtät des Königs in Berlin wird 


von Vreslau nach Verlin 


Die am 16. d. M. erfolgte Entbindung 
meiner Frau Loniſe, geb. v. Wildenbruch, 
von einem kräftigen Knaben, zeige ſtatt — 
beſonderen Meldung ich hlerdurch ergebenſt an. 

Breslau, am 17. Oktober 1861. [3331] 

Paul Graf Vork von Wartenburg. 


Heut Morgen 8 Uhr entschlief sanft nach 
vierwöchentlichen Leiden unser innig gelieb- 
ter Gatte und Vater, der kgl Gommercien- 
Rath Moritz Friedländer im, 60, 
Lebensjahre, a er Aula 

Tiefrebeugt widmen diese Anzeige, 
stille Theilnshme bittend: [3329] 

Die Hinterbliebenen. 

Beuthen 08., 17. October 1861, 


en eige. 


Heut Morgens 8 Uhr verſchied der 
königl. Commerzien⸗Rath Herr Moritz 
riedländer an den Folgen eines Gars 
dunkels, nach zurückgelegtem 59. Lebens⸗ 
ahre. g g 
b Se Unterzeichneten, in dem Verbli⸗ 
chenen den Verlust ihres durch biederes 
Weſen nicht minder, als durch Liebens⸗ 
würdigkeit des Charakters ausgezeichne⸗ 
ten Amts⸗Genoſſen beklagend, widmen 
dieſe traurige Nachricht ſeinen zahlrei⸗ 
chen Verehrern. Derſelbe hat mehr als 
30 Jahre als Mitglied des Vorſtandes 
und ſeit längerer Zeit als Vorſitzender 
deſſelben den wärmſten Eifer und die 
wirkſamſte Thätigkeit den Gemeinde⸗An⸗ 
gelegenheiten zugewendet. Die hieſige 
jüdiſche Gemeinde verliert mit ihm eine 
ihrer vorzüglichſten Zierden, die Armen 
ihren kraͤftigſten Wohlthäter. Sein Anz 
denken wird bei uns nie erlöſchen. 
Beutben OS. 17. Dit. 1861. (2792 
Der Vorſtand und das Repräſen⸗ 
tauten⸗ Collegium der jüdiſchen 
Gemeinde. 


Todes-Anzeige. [2791] 

Der Präsident des hiesigen kaufmännischen 
Vereins, der königliche Commerzien - Rath 
Herr Moritz Friedländer, verschied 
heut Morgen 8 Uhr nach mehrwöchentlichem 
Krankenlager. Seit dem Bestehen des Ver- 
eins war der Verblichene Vorsitzender des- 
selben, und entwickelte als soleher mit Auf- 
opferung von Zeit und Kraft, eine seltene 

hätigkeit, Der Verein verliert durch sein 
Hinscheiden nicht nur seinen Präsidenten, 
sondern einen höchst geschätzten und liebe- 
vollen Freund, der durch den Edelmuth sei- 
nes Charakters allseitige Achtung genoss, 

Indem wir durch diese Anzeige unseren 
schmerzlichen Gefühlen über den unersetz- 
lichen Verlust Ausdruck geben, sprechen 
wir noch die Ueberzeugung aus, dass sein 
Andenken in unserer dankbaren Erinnerung 
unauslöschlich fortleben werde, 

Friede seiner Asche. 

Beuthen OS,, den 17, Oktober 1861. 
Der Vorstand u. die Mitglieder 
des kaufmännischen Vereins. 


ee BE 

Sanft und ſelig verſchied am heutigen Mor: 
gen gegen 1 Uhr unſere geliebte jüngſte Toch⸗ 
ler und Schweſter, Jungfrau Aung Genolla, 
in Folge eines Luͤngenleidens. Die Freunde 
der Verewigten werden uns ihre Theilnahme 
nicht verſagen. [3330] 

33 —— e 

enolla, Polizei⸗Aſſeſſor, 

Namens der Angehörigen der lieben Todten. 
* N 


ein Extrazut 


nach langen Leiden an Herz und Leberübel | in nachſtehendem Fahrp 


unſer guter Gatte, Vater, Groß⸗ und Schwie⸗ 
gervater, der Kaufmann Carl Louis Schö⸗ 
bel, im Alter von 62 Jahren 7 Monaten. 


Dies zeigen Verwandten, Freunden und Be⸗ 2 1 . 
kannten, um ſtille Theilnahme bittend, betrübt 5 1 1 M 8 „ Nachts. 
an: Die Hinterbliebenen. 0 „ Görlitz 11 6 „ 
” U U . * * 
Waldenburg i. S., den 17. Ott. 1861. (bis Kohlfurth mit Zug IIa.) 


Theater⸗ Repertoire. 

Sonnabend, 19. Oktober. (Kleine Preiſe) “ 
Neu einſtud.: „Wie man Häuſer baut.“ 
Zeitgemälde in 4 Akten, mit freier Ber 
nutzung einer hiſtoriſchen Anekdote von Ch. 
Birch⸗Pfeiffer. (Frangois Mathieu Freih. 
v. Vernezobre⸗Lourieux, Hr. Hüvart. An⸗ 
toinette, Miniſterin v. Buggenhagen, Frl. 

Weiß. Jeanne Gasparde, Frau Flam. 
Weiß. Francois, 5 Baite, Roſe v. Ver: 
nezobre, Frau Heinke. Miniſter v. Buggen⸗ 

agen, Hr. Guinand. Baron Victor von 

Monteton, Hr. Vaillant. Marquis v. For⸗ 
cade, Hr. Rohde. Jakob Paul Freiherr 
v. Gundling, Hr. Weiß. Germain, Hr. 
Meyer. Ein Diener, Hr. Purrmann. Rieke, 
Frl. Scholz.) 

Sonntag, 20. Oktober. (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Die Hugenotten.“ Große Oper mit 
Tanz in 5 Akten von Scribe, überſetzt von 
Caſtelli. Muſik von Meyerbeer. (Valen⸗ 
tine, Frau Leinauer, vom Stadttheater 
zu Hamburg, als erſte Gaſtrolle.) 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen Vormittags 9 Uhr religiöſe Gr: 
bauung im Saale des Tempelgaxtens, unter 
Leitung des Herrn Kobilausky, bisher Theo⸗ 
loge der griechiſch nicht unirten Kirche, aus 
Galizien. 


Handwerker⸗ Verein. 


Im großen Saale des Café restaurant. 

orgen, Sonntag, zum Beſten der 
deutſchen Flotte: Geſellige Verſamm⸗ 
lung mit Tanz. Anfang 7 Uhr. Billets 
ſind im Laden der verein. Schneidermeiſter, 
Schuhbrücke 8, bis Sonntag Mittag zu haben. 


Deutſch'ſche Concert-Geſellſchaft. 
Montag, den 21, Oktober (6 Uhr): 
Soiree 
für Kammer⸗Muſik und Geſang. 
[3335] Der Vorſtand. 


Bitte. 11346 
Der ſich bei dem Kranken⸗Hoſpital zu 
Allerheiligen wieder ſehr fühlbar machende 
Mangel an Verbandſtücken und Charpie 
läßt uns aufs Neue an unſere geehrten Mit⸗ 
bürger, insbeſondere an die mildthaͤtigen Frauen, 
ſowie an auswärtige Menſchenfreunde die ver⸗ 
trauensvolle Bitte richten: 
uns in Ausübung der Heilpflege durch 
Ueberweiſung alter Charpie-Leinwand 
nach Kräften unterſtützen zu wollen. lion 
Auch die kleinſten dieſer Gaben werden von N 
der Hoſpital⸗Inſpection dankbar angenommen 
werden,. 
Breslau, den 2. Oktober 1861. 
Die Direction des 
Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 


1000 Thl werden zur ſichern Hy⸗ 
r. pothek auf ein Bauergut, 

2 Meilen von hier, geſucht. Näheres Oblauer: 

ſtraße 52, 3 Treppen. 18303 


. Ankunft in 
Die Billets 


Freigewicht für 


lung als Gäſte willkommen feir 
Liegnitz, den 14. Oktober 1 


zelne Abtheilungen deren 
unter der fpecielliten 


in meiner Anſtalt ſtets 


1, 


861. 


Blücherplatz Nr. 14, auch Roßmarkt Nr. 3. 


Berlin, am 15. September 1861. 


12744 


gelaſſen, welcher von den aufgeführten Stationen Perſonen in 
der 3. Wagenklaſſe zu den beigeſetzten ermäßigten Preiſen befördert: 


Abgang von Breslau 8% Uhr Abends. 
Liegnitz 11 Uhr 1 Min. 


Hansdorf 2 Uhr 2 Min. Nachts 
Berlin 7% Uhr Früh. 
7 gelten für die Hin- und Rückfahrt; es wird nur eine beſchränkte, jedoch 
möͤglichſt hochgegriffene Zahl derſelben ſowobl am 20. als 21. d. 
812 Uhr Vormittags und 3—8% Uhr Abends an den gewöhnlichen Stellen ausgegeben. 
) epäd wird nicht gewäbrt. : 
Die Rückfahrt kann nach der Wahl der Reiſenden mit einem um 12 Uhr in der Nacht 
vom 22. bis zum 23. d. M. von Berlin abgehenden und am 23. gegen 12 Uhr Mittags 
in Breslau eintreffenden Extrazuge oder auch mit ſämmtlichen fahrplanmäßigen Zügen mit 
Ausſchluß der Schnellzüge bis einſchließlich den 25. d. M. angetreten werden. 
Berlin, den 16. Oktober 1861. l 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Zur XXI. Sitzung des Central⸗Vereins von Aerzten 
Niederſchleſtens und der Lauſitz ꝛc., 


welche Mittwoch den 23. d. M., Nachmittags à Uhr, im Gaſthofe zum Rauten⸗ 
franz hierſelbſt ſtattfindet, ladet der Unterzeichnete 
Collegen, welche dem Vereine als Mitglieder nicht angehören, werden in der Verſamm⸗ 


Auf der Tagesordnung ſtehen: Vorſtandswahl, Kaſſenreviſion, Vorträge (Kehlkopfſpiegel). 
Dr. Nobert Jäniſch, Vorſitzender. 


rr. 
Deutſche Feuerverſicherungs⸗Metien⸗ 


Geſellſchaft zu Berlin. 


Die General-Agentur obiger Geſellſchaft habe ich am heutigen Tage nieder: 
gelegt, weil meine Zeit jetzt durch die Gründung einer neuen Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Anſpruch genommen wird. 

Breslau, den 17. Oktober 1861. 


Mit Bezug auf vorſtehende Erklärung zeigen wir hierdurch ergebenſt an, 
daß die General-Agentur unſerer Geſellſchaft nunmehr für die ganze Provinz 
vereinigt wird und in die Hände unſerer zeitherigen General-Agenten in Liegnitz 
der Herren Tilgner u. Happrich übergeht, welche nach Breslau überfiedeln. 

Berlin, den 17. Oktober 1861. 


Nach Maßgabe obiger Bekanntmachung haben wir heute die General— 
Agentur übernommen und behalten uns weitere Mittheilungen an die Herren 
Agenten und Empfehlungen vor. 


Breslau, den 17. Oktober 1861. Tilgner U. Happrich, 


2800] 


Deffentlicher Rechenſchafts bericht. 


Seit dem 2. Juni 1844 ſind in meiner mit 1 Behörden beſtehenden * 
Penſions⸗ und Vorbereitungs⸗Anſtalt 646 junge Leute für E n 
ähndrichs⸗ und Abiturienten⸗Examen, mit faſt durchgängig e 
rfolge vorbereitet . — 1 — — Error Zahl der Fähndrichs⸗Aſpiranten hat jo: 
ar wegen des vorzüglich beſtandenen Examen 
00 vies zu öffentlichen Kenntniß bringe, bemerke ich, daß Neue in meine Anſtalt täglich 
eintreten können und daß die Vorkenntniſſe nur 
mathematiſchen und — Stunden ſind au 


Preis für Hin⸗ und Rückfahrt. 
h 8 „ 5 Thlr. 


ierdurch alle Mitglieder ergebenſt ein. 


Negimentsbelobigung erhalten. 


erin 
täglich 2 erhöht worden, und haben ein⸗ 
ogar täglich 3—4. Schließlich bemerke ich, daß jeder Zögling 
Controle, welche von mir und meinen 6 Lehrern geübt wird, 
ſteht, und daß eine frenge neh 1% . der Söglinge regelt. — 15 5 a 
urſe für das er⸗Examen eingerichtet. 
EN J. Killiſch, Adlerſtraße 10, 


b 


Schießwerder⸗Halle. 


Zur Krönungsfeier Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs und Ihrer Maj. der Königin. 
Heute Sonnabend, den 19. Oktober 
Großes 


Cavallerie-Monſtre⸗Concert 


zum Beſten der Penſionskaſſe für die Muſik⸗ 
meiſter des kal. preuß. Heeres. Bei eintre⸗ 
tender Dunkelheit Enthüllung der gekrönten 
Büften Ihrer Majeſtäten, auf einem eigens 
erbauten Altare, bei Brillant⸗Beleuchtung. 
Bei der Enthüllung: Vortrag des Schnabel⸗ 
ſchen Pſalms: „Herr unſer Gott ꝛc.“, von 
einem 60 Mann ſtarken Sänger:Cbore, 
Nach dem Concert: Großes Ballfeſt, 
maskirt und unmaskirt. 

Billets zum Concert a 3 Sgr., zum Con⸗ 
cert und Ball für Herren 10 und für Damen 
6 Sgr., ſind in ſämmtlichen Kunſt⸗ und Mu⸗ 
ſikalien⸗Handlungen, in ſämmtlichen Condito⸗ 
reien, bei den Herren Kaufleuten Louis Schle⸗ 
finger, Guſtav Friederici, den Gebr. Frank⸗ 
furter, ſowie bei Unterzeichnetem zu baben, 
2777) [Kaſſenpreis a 5 Sgr., resp. 15 und 10 Sgr. 
f b des Concerts 3½, des Po 


br. Rosner, — 
Muſikmſtr. des Schleſ. Kür.⸗Regts. Nr. 1. 
Enalich, 
Muſikmſtr. bei der Schleſ. Art. Brig. Nr. 6. 
— .., ̃ĩ— 


Ein Landgut 


von 150 M. Weizen⸗ u. Gerſtenboden, 5 Mi⸗ 
nuten von einer großen Stadt (mit 50,000 
. ſoll billig verkauft mer: 
den. Das Wohnhaus hat 10 Zimmer und 
einen Saal. Invent. 30 große Milchkühe, 
welche eine Einnahme von 2x0U Thlr. gewäh⸗ 
ren, 6 Pferde v. a. Preis: 14,000 Thlr. Käu⸗ 
fer, welche eine Anzahlung von 6000 Thlrn. 
anlegen können, werden gebeten, ihre Adreſſen 
u. Chiffre „E“ poste rest. Poſen niederzulegen. 


10 Thlr. Belohnung. 


Am 17. d. M. ſind mir aus meiner Woh⸗ 
nung eine goldene Damenuhr, ſchwarz email⸗ 
lirt, mit Steinen beſetzt, nebſt dazu paſſendem 
Uhrhaken, langer goldener Kette, nebſt daran 
bängender goldener Kapſel, worin zwei Pho⸗ 
tographien enthalten find, geftoblen worden. 

Ich ſichere Demjenigen, welcher mir zur 
Wiedererlangung der geſtohlenen Sachen ver⸗ 


— * 
346 „ 
1 
A 
2 „ 


— 
— * 
— 
3 
een 


M. in den Stunden von 


H. Hertel. 


2 2 . hilft, obige Belohnung zu. 2797 
Die Direction. Nor Ankauf wird gewarnt. eh 
Neiſſe, 17. Oktober 1861. J. Ebſtein. 


Für Gärtner u. Landwirthe. 


Der Unterzeichnete, mit einem ausreichen⸗ 
den Vorrath von Weißdorn verſehen, empfiehlt 
denſelben zu folgenden annehmbaren Preiſen: 
Ijähr. à 1 Thlr. 6 Gr. preuß. Cour., 2jäbr, 
a 2—3 Thlr. preuß. Cour., 3jähr. a 4 Thlr. 
preuß. Cour. pr. 1000 Stück. Reflektanten 
wollen ſich gef. in portofreien Briefen wenden an 


H. Harmſen, 


Wandsbecker⸗Plantage bei Hamburg. 


„Neugold'ne ( 
„Krönungs⸗Denkmünzen 


koſten mit Oeſe und Band nur 17% Sgr., 
dergl. von Silber 2 und 4 Thlr., von Bronce 
1 Thlr. 5 Sgr., von Britiſh⸗Metall 7% Sgr. 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe, 
an der grünen Röhre. Eingang durch das 
Hutmagazin des Hrn. Schmidt. 


amina, meiſtens für das 
entſprechendem 


Indem 


zu ſein brauchen. Die 


2426 
So eben iſt erſchienen: [2781] 


3) erzaͤhlende Schriften. gelammt:Volks- 
r * + 8 
} | 50 olte Ausgabe. Min.⸗Form. In 33 Bänden oder 
Kar 1 5 1 9 65 wöchentl. Lieferungen 81 Sgr. 
Elfte u. Zwölfte Lieferung. 
Breslau, den 18. Octbr. 1861. Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Aug. Bennert & Comp. in Koͤln 


bringen ihre Draht⸗ und Hauf⸗Seilerei für Bergwerke, 

Schiffe, unterirdiſehe Telegraphen⸗Leitungen x. in em: 

pfehlende Erinnerung. [2573] 
Lager und Comptoir: Mühlenbach Nr. 24. 


Ich erlaube mir hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich wegen Umzug 
von hier mein ſeit Jahren am hieſigen Platze beſtehendes [2587] 


Tuch⸗, Modewaaren- und Leinen⸗Geſchäft 


aufzugeben beabſichtige. 
5 Zu dieſem Behufe habe ich ſeit dem 1. d. Mts. einen 


Ausverkauf meiner ſämmtlichen Waaren, 


die durchgängig den neueſten Genres angehören, eröffnet, und verkaufe die⸗ 
ſelben bedeutend unter dem Einkaufspreiſe. 


1 Re 1861. Zudtwi ß Schlefing er, | 


Schneitler & Andree’s (Berlin) 
neue Kartoffel ⸗Schälmaſchine 


ſchält durch Centrifugalkraft in höchſtens 2 Minuten auf einmal 1¼ Metze Kartoffeln 
jeder Größe bis auf die Keimaugen vollkommen rein und in ſehr appetitlicher Form; fie iſt 
ſeit April d. J. in mehr als 300 Gutswirthſchaften, Reſtaurationen, Kaſernen, Krankenhäu⸗ 
ſern ꝛc. eingeführt und hat ſich überall vortrefflich bewährt. Herr Amtsrath Wenzel (Eilen⸗ 
ſtedt) ſchreibt uns darüber: „Ich habe noch keine zweckmäßigere Maſchine gehabt, vorzüglich 
in dem kartoffelarmen Jahre ꝛc.“ — Preis mit Verpackung fr. e 11% Thlr. 
27161 


Der Die Maſchine iſt in dem Ä 
Schlef. landwirthſchaftlichen Central: Eomptoir in Breslau, 


Albrechtsſtraße Nr. 51, täglich in Thätigkeit zu ſehen und von dieſem zu beziehen. 


Vierte Auflage. 1Wohlfeiles Kochbuch! Preis 15 Sgr. 


Im Ver lage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen: 2715 
Die Köchin aus eigener Erfahrung, 


oder 

allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 
Ein Buch, das leicht verſtändliche und genaue Anweiſungen zum wohlfeilen und 
ſchmackhaften Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Getränkebereiten und 
andere für die Küche und die Kochkunſt nothwendige Regeln und Belehrungen enthält. 

Mit einer 
nach den Jahreszeiten und Monaten geordneten Speiſekarte von 
Caroline Baumann. 

Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. 14 Bogen. Elegant in ſilluſtrirtem 

mſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung, gebunden Preis Ne Sgr. 
Dieſe neue, von einer erfahrenen Hausfrau durchgeſehene, vielfach ver⸗ 
beſſerte und vermehrte Auflage wird auch durch ihre äußere anſprechende 
Ausſtattung jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommeen 


Gabe fein, 


Amtliche Anzeigen. 


[1350] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Carl Hille hierſelbſt iſt beendet. — 
Der Gemeinſchuldner iſt für entſchuldbar 
nicht erachtet worden. 

Breslau, den 9. Oktober 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


1191] Bekanntmachung. 

Die königliche Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu 
Bobrek, an der Bergwerks⸗Straße von Vic⸗ 
tor nach Ruda belegen, von welcher das 
Chauſſeegeld für eine Meile erhoben wird, 
ſoll in dem auf den 13. November d. J., 
Nachmittags von 2 bis 5 Uhr, in dem Ge⸗ 
ſchäftslokale des königl. Steuer⸗Amtes zu Beu⸗ 
then O S. anberaumten Termine vom 1. Ja: 
nuar 1862 ab meiſtbietend verpachtet werden. 

Zu dieſem Termine werden Pachtluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen, daß jeder Bie⸗ 
ter im Termine zur Sicherſtellung ſeines 
Gebotes „Einhundert Thaler“ baar oder in 
preußiſchen Staats⸗Papieren von mindeſtens 
gleichem Courswerthe zu deponiren hat und 
daß Gebote im Termine nur bis 5 Uhr 
Nachmittags angenommen werden. 

Die Kontrakts⸗ und Lizitations⸗Bedingun⸗ 
gen können in den Wochentagen während der 

mtsſtunden ſowohl bei obengenannten Amte, 
als dem unterzeichneten Haupt⸗Zoll⸗Amte ein⸗ 
geſehen werden. 

Myslowitz, den 12. Oktober 1861. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


11390] Bekanntmachung. 

Die königliche Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu 
Poremba, an der Staatsſtraße zwiſchen 
Gleiwitz und Königshütte belegen, von wel⸗ 
cher das Chauſſeegeld für eine Meile erhoben 
wird, ſoll in dem auf den 13. November 
d. J., Vormittags von 9 bis 12 Uhr, in 
dem Geſchäfts⸗Lokale des königlichen Unter⸗ 
Steuer⸗Amtes zu Beuthen anberaumten Ter⸗ 
mine vom 1. Januar 1862 ab meiſtbietend 
verpachtet werden. 

Zu dieſem Termine werden Pachtluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen, daß jeder Bie⸗ 
ter im Termine eine Kaution von „Einhun⸗ 
dert Thalern“ baar oder in preußiſchen Stgats⸗ 
papieren von gleichem Courswerthe zur Sicher⸗ 


f Verlag von Sduard Trewendt in Breslau. 
In meinem Verlage erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: [2402] 


Mark Aurel's Meditationen. 


Aus dem Griechiſchen von F. E. Schneider. 
5 12 Bogen. Miniatur: Format. Clegant broſchirt 15 Sgr. 

Dieſe Ueberſetzung unternimmt es, das gebildete Publikum mit einer Schrift des grie⸗ 
chiſch⸗römiſchen Alterthums bekannt zu machen, die um ihrer ſelbſt willen ſowohl, als wegen 
ihres Verfaſſers das Eigenthum nicht blos der Gelehrten, ſondern aller derer zu ſein ver⸗ 
dient, denen die llaſſiſche Welt durch eine Reihe ausgezeichneter Ueberſetzungen und Bear: 
56 Fand che und römiſcher Schriftſteller bereits aufgeſchloſſen und ſo der Gegenſtand 
einer elbſtſtändigen Beurtheilung geworden iſt. — In einem Anhange hat der Herr 
Ueberſetzer die ſtoiſche Philoſophie und ihr Verhältniß zum Chriſtenthum, ſowie die Chriſten⸗ 
verfolgung unter Mark Aurel zum Gegenſtand einer eingehenden Betrachtung gemacht und 
damit een Col zur vollſtändigen Würdigung unſerer Schrift zu geben verſucht, dem 
wir den Beifall auch derer wünſchen, die in geſchichts⸗philo ophiſchen Fragen competente 
Richter ſind. Eduard Trewendt. 


— —ñ— . 7˖r²xLdLM]. ˙——— hend tndecerncede 
in renommirter Gaſthof erſter Klaſſe,] Qu vermiethen und fofort = 
E comfortabel eingerichtet, in einer, an der 3 vember 1801 zu either 1 2700 
Eiſenbahn gelegenen Stadt Oberſchleſiens, mit| 1. Brüderſtraße Nr. 20, a) Souter⸗ 
6000 Einwohnern, in induſtriereicher Gegend, rain, eine lleinere Wohnung; b) par terre, 
iſt zu verkaufen oder auch von Neujahr ab eine Werkſtatt; e) eine Wohnung aus 
zu verpachten. Adreſſen werden unter J. F. 2 Zimmern, Kabinet u. Küche beſtehend; 
lranco poste rest. Breslau erbeten. [3337] in der 1, Etage eine Wohnung von 
2 Zimmern nebſt Kabinet und Küche; 


Fettes Hammelfleiſch, in der 2. Etage eine Wohnung von 


das Pfund 3 Sgr., und andere Sorten zu 2 Zimmern nebſt Kabinet und Kühe; 
in der 3. Etage zwei Wohnungen, jede 


[2803] 
Für die Herren 


Offiziere und Reiter 


ee jene — & ER hat. Ar 
ie Licitations⸗ und Contractsbedingungen \ r N den billigſten Preiſen werden verkauft: 5 
konnen während der Amtsſtunden bei uns empiehle ich echt englifche Unterbeinkleider, in couleurt und weiß, welche e Nr. 11, aus Stuben nebſt Küche und Keller be⸗ 
und bei dem Steuer⸗Amte zu Beuthen ein⸗ ſich durch Wärme, Elaſtizität und guten Sitz auszeichnen. Eben ſo [3333 nebenan der kgl. Poſt. ftebend; x 
geſeben werden. 5 unterhalte ich ein ſortirtes Lager echt engliſcher Reit⸗ und Jagdſtrümpfe, a 2. Hummerei Nr. 17, ein Pferdeſtall 

Gebote werden im Termine nur bis 12 Uhr (welche vom Fuß bis über die Lende gehn), echt wildlederner Handſchuhe, n. Rudelsdorf, Kreis Poln.⸗Wartenberg, nebſt Remiſe. .. 
Mittags angenommen. Reiſe⸗Plaids und Decken. iſt lebendes Dammwild, das Stück mit Adminiſtrator Kuſche, 

2 Froͤ'or. und Tantieme zu verkaufen. Altbüßerſt. Nr. 45. 


Myslowitz, den 15. Oktober 1861, 
Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


„ in nn aan nen 
Itbüßerſtr. 11, in der „ſtillen Muſik“ 
„ 9 A iſt zu vermiethen und Weihnachten d. J. 
gefutterter Zeugſtiefelchen ITlr.] zu beziehen 1) eine herrſchaftliche Wohnung 


item) Eduard Littauer, 


Bekanntmachung. ſaͤmmtlich mit dem . : 
Zur Verpachtung des der hieſigen Stadt: engliſchen Stempel Rin 27 (Becherſeite) N f Nan 
: > ‚heit: E 7 5 Sgr., Leder⸗ im dritten Stock von 5 Zimmern, 2 Cabi⸗ 
gemeinde gehörigen, im Parke zu Alt⸗Scheit verſehen. zweites H ng von der Schweiduitzerſtr.⸗Ecke. Schuhe Jer ee net3 und allem Zubehör; 2) ein Zimmer nebit 


me 7 In re f Entree im zweiten Stock; 3) Stallung und 
billigen 1 ache Wagenplatz, bald beziehbar. [3117] 
Ohlauerſtraße Nr. 87. almſtraße in De ANDERSEN ſind 5 
a nungen ne artenbenutzung zu 90, 
Ich empfing friſche Sendungen 40 und 160 Thlr. zu 5 5 8 N bald 


Seehechte, Seezan⸗ zu beziehen. Näheres Ohlauerſtr. 52, 3 Tr. 
1 Eine herrſchaftliche W. 

der, Bratheringe, in der 2, Etage iſt mit Bennkun 79 9 * 

empfehle alle feine und marin. ſchönen Gartens Kohlenſtraße Nr. 2 zu ver⸗ 

und geräuch. Fiſchwaare miethen. 83320 


nig belegenen Schank⸗Etabliſſements, genannt 
„die Schweizerei“, ſo wie des dabei befindli⸗ 
chen, mit Grenzſteinen näher bezeichneten 
freien Platzes au! fernermeite drei Jahre vom 
1, Januar 1862 bis ult. Dezember 1864, ha- 
ben wir einen Termin auf 
Montag, den 21. Oktober d. J. 
Vorm. von 10 bis 12 Uhr 

in dem Büreau der Abtheilung II. III. auf 
dem Rathhauſe anberaumt, wozu Pachtluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 


General⸗Agentur und Depot 


Macchinen⸗Fabrik von J. M. Singer & Co. 
in New⸗Nork 


die Bedingungen in der Dienerſtube des Rath: (für ganz Deutſchland und den Norden Europa's). 3340 
hauſes zur Einſicht ausgelegt find. [1354] Die wirklichen Original⸗Nähmaſchinen dieſer Fabrik von keiner anderen erreicht und Donner, Stcoag. 205 % „„, Bahnhofsſtraße Nr. 5 
Breslau, den 3. Oktober 1861. übertroffen, ſind nur durch uns zu beziehen. [2793 lan [it eine Wohnung im 1. Stock, und eine im 
Der Magiſtrat. M . fur Leinen und leicht Stoff 20 K Hering⸗ u. Seefiſch⸗Handl. Parterre zu vermiethen. — Das Nähere 
aſchinen für Leinen und leichtere Stoffe . bir. Bahnhofsſtraße Nr. 12, im Comptoir. [3334] 
[1359] Auktion. s für obige Stoffe, ſowie für jede Ar: nr, 
Sonnabend den 19. d. M., Nachm. 3 Uhr, belt in Tuch und Leder s5-95 : Ein prakliſch gebildeter und in allen Preiſe der Cerealien ze, 
ſollen bei der Sandbrücke alte eichene Pfähle] preuß. Courant, franco ab Hamburg, Zahlung per comptant. Branchen erfahrener Landwirth, im Amtliche (Neumarkt) Notirungen 
eee, . Wieler u. Comm 897800 ag ede ohne An. Breslau, den 18. Oktober 1831 ’ 
Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 0 LI ban a cht Gal münfdt für Ter⸗ feine, mittle, ord. Waare. 
Poſten. 5 7 ı min Weihnachten oder Oſtern eine IJ Weizen, weißer 0 - 4 87 70 
e Für Buchbinder und Steindrucker anderweitige Stellung. Offerten werben || bite gaher 9 03 #7 u 8 r 
P. K. poste rest. Oels erbeten. [2751] 95 n 1 
G 


empfiehlt Papierſchneide⸗, Einſäge⸗, Abpreß⸗ und Schrägemaſchinen, Präge:, Vergolde⸗, 62 — 64 60 51-58 
9 n 
fuel und Sleind i Pele, Pappſch ten Auen 1 nach 0 Fam en Con⸗ 36 38 
truction: 2577 ie Maſchinenfabrik von Koch u. Co. in Leipzig. 7 F 
Ein Commis, [3273] fen. 60 65 58 82 86 „ 


melcher bereits im Aſſekuranz⸗Geſchäft gear⸗ Rübſen, Sommer⸗ 


Stei P ı i ine gute Handſchrift nachwoi⸗ 
Steinlohlengruben⸗Verkauf. Velour⸗Te iche ien ine wind zun rn ges. fad pr, 150 
Unter höoͤchſt annehmbaren Bedingungen iſt Adreſſen unter I. V. A. nimmt die Expedi⸗ Ri 1 5 A 2 2 1. Del, 
eine 3. Z. in Friſten liegende Skeinkeblen in neuen prachtvollen Muſtern, „ wollene tion der Schleſiſchen Zeitung entgegen. aps, pr. 150 Pfd. 7. 20. 7. 10. 6, 4, 
Grube, von der die Kure durch das k. Ober⸗ Teppich⸗Zeuge, 4, %, % Läufer, ae — | Aıntliche Börfennotiz für loco Kartoffel: 
Berg⸗Amt zu Breslau auf 15 Thlr. abge: Reiſe⸗ und Tischdecken, empfiehlt [2393] | Im hieſigen Marſtallgebäude, Schweidnitzer⸗[ Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
ſchazt worden, und ein vollſtändiges Gruben zu billigen aber feſten Preiſen Straße Nr. 7, iſt eine Wohnung im 5 5 20% Thlr. G. 
ſeld in ſich begreift, zu verkaufen. Dieſelbe die ich⸗Fabrik von Stodwerk des Vorverhauſes, welche ſich auch r 
8 ſein keichbal 2. 3 8 C zu einem er ee eignet, zum 2. Jan.] 17. u. 18. Oktbr. Ab3.10U, Mg.6U. Nehm. 2Uu 
e Strich, in reich 4 d. J. zu vermiethen, und das Nähere im 10% FD Ne en 
gutes Steintoblenlager bereits in der Hans NR 14. 1 425 e 9 udien Sicherungs⸗Amte daf. zu EA ie ee 
delswelt bekannt ist, auf der Feldmark eines ng 14, 1. Etage. Breslau, den 14. Oftober 1861. [1387] 2 8 + 22 * 05 + 6,8 
ſehr bedeutenden Fabrikortes, welcher überdies Zur Einholung! Die Marſtall⸗Verwaltung. Duma BR Hopckt e ge 
0 8 


evangeliſchen Stadtſchule iſt anderweit zu be⸗ 
ſetzen. Das Einkommen derſelben beträgt 
überhaupt bei freier Wohnung 450 Thaler. 
Die erfolgte Prüfung pro rectoratu wird bei 
ſonſtiger Qualification zur Bedingung ge⸗ 
macht. Wir fordern demnach Bewerber 
auf, ſich dis zum 15. November d. I., unter 
Einſendung der betreffenden Zeugniſſe bei uns 
zu melden. 1392] 
Schweidnitz, den 15. Oktober 1861, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. Pas 

Das Gaſthaus in Ruda ſoll vom J. April 
1862 ab auf drei Jahre anderweit verpachtet 
werden. — Kautionsfähige Pachtunternehmer 
konnen ſich bis zum 15. November d. J. bei 


dem Rent⸗Amte in Ruda melden und die Be⸗ von ſehr bedeutenden Fabrikorten noch umge⸗ B — — — — — — 
ingungen dort einſehen. i f Berlin. 12612] ing 29, goldne Krone, ift ein Gewölbe | Wind 
dingung b ben iſt. Der Bau der Grube it von der Hö tel Landhaus, N ab Neuſahe un n 13328] | Meier üßz, „BA ER 


1 0 fen ing Wert 2 11 = f. Mittelſtr. 46, Eingang auch 
singen, Rapitalien ins Met u gelen SE] unter den Linden zwischen Ar. 55/56, | Breslauer Börse vom -18, Oetbr. 1861. Amtliche Notirungen. 


uda, den 6. Oktober 1861, 
Die Güter: Direction. 


d di lien Richtungen bingeführten | umgebaut, neu und comfortable möblirt, 
Lhanſſern 1 in — a — empfiehlt ſich ae Bedienung 130 e 5 P. Sehe 9577 5 1 | 
1 3 ) und billigen Preiſen. msterdam Ik. S. A ito Kred. di . itt. E.] 100% B. 
und zum Mädchenturnen nach mei⸗ den bedeutenden Bedarf am Orte ſelbſt ge ... dito 2M. 140 % C. dito Pfandbr. 3 97%, G. Koln Mindener 3% 4 


nem Unterrichtsſyſtem nehme ich noch Schles.Pfandbr. dito Prior. 4 Fr 
4 


ſichert; auch hat die Grube die gewiſſe Aus: 
f 2 be le Ne? Hamburg .. k. S. 150% B. 
ſicht, daß in ihrer nächſten Nähe die Eiſen Der Bockverkaun lite > 1497 ban.B 


ß rechſtunden täglich von 8 
e b Mibrece 51.5 bahn vorübergelegt werden wird. [2590] in hieſiger Stammheerde beginnt am 1. Nov. Lond 8 a 3 3% 91% = aten eee 

3289 M. Neif. Nähere Auskunft ertheilt Herr Kaufmann] Schwuſen bei Schlichtingsheim, den | Ton + k. — dito Lit. A. . 4 | 99% B. | Neisse-Brieger 4 ah 

2 : Georg Pohl in Breslau, Eliſabetſtr. Nr. 3. 16. Oktober 1861. 2790] dito .....|3M.[6.21% ba. B. Schl. Rust.-Pdb. 4 — NArschl.-Mürk. 4 "ep 

— Dr Jul Kühn, Wirthſchafts⸗Director Berls... ... 21.79 C. e 9 1 2 — 

m Ruſſiſchen Kaiſer heute Abend Von Neuch ateler Bene nen en rer he a been ae WE — 5 a B. 90 99 6 —.— er 3 a 
1 8 ran . 2M. — ito ito Bi erschl. Lit. A. 126% B. 
urſt⸗Abendbrod mit Tanz. Der e e vr Augsburg. 2 M“ — schl. Rentenbr./4 | 99% B. dito Lit. Bf 1134 B. 
meiner rig. ⸗Negretti⸗ Lei zig. 2M. — Posener dito 4 | 96% B. dito Lit. C. 3126 B. 


Mont'dor⸗, Brie⸗, 


13332 Der Vorſtand. ö A 
R K Heerde beginnt am 30. Berlin k.S. Schl. Fr.-Oblig. 4% — || dito Pr.-Obl 4“ | 923, G. 
De beine, Naoqueſort-, Cheſter⸗, * dec den nan m pate be e Pam, |, h g | dee B. 
dito des Alpes, mit u. ohne Zucker, Schweizer⸗ Kräuter: ben habe ich im Jahre 57 in . erden 11 10 5 re 5 5 841% 6. en Lit. E. 3% 832% B. 
Bialer Roſtopſchin, andi I | Meitlenburg aus der Pafjower und der da⸗ Pein. Renk. Hl | 85% B. ditoSchatz-Ob.4 | — esel dene!“ — 
Echten Weichſel⸗Geiſt, Hollaͤndiſchem und e il aus Hoſchtitzer Oester. Währg.| | 73% B. a 44 — dito Fr. Ob | — 
i i i R 2 ut gezüchteten, Negrettiheerde entnommen. Inländische Fonds. est. Nat.-Anl. [4 | 57% G. dito dito 4 Pr 
Alter Sprmier chli er 6, Limbur e Sa n⸗Kä E Sim 5 bei \ im 61. | Freiw. St.-Anl. 4% — Ausländische Eisenbahn-Actien. dito Stamm. 54 2 
Feinſten Allaſch, Dopvel-Kümmel Simsdorf bei Breslau, im Okt. 61. 
! 4 Are empfingen neue Sendungen: 2804] Mi ＋ Preus. Anl. 185004 16 Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. 4 - 
empfehlen als vorzüglich: 8 br Kita 8 v. it ſchke⸗Collande. dito 1852ʃ4 6 102% E. Stück v. 60Rub.IRb.| 70% B. 3 
dit 185604 Fr.-W.-Nordb. — i 
Orlandi u. Steiner, € „ us, Bock⸗Verkauf dito 1854 1% Leather Re en ‚86% ba 
4 dito 1859/5 108 B. || Mainz-Ludwgh. 109 8. Disc. Com.-Ant. his 


[27563 Albrechtsſtr. Nr. 5, O I 2 
b t 5 . 6, ur . ... N t d b P 
auerf taße u 3 Hoffnung Driginal: egretti, erngeſun [2 1 räm.-Anl.1854 3ı 119% B, Inländische Eisenbahn-Aectien, Darmstädter * 


— ]:: — 
Echt Bairiſch Bier à 3 Sgr. innt: den 5. November St.-Schuld-Sch. 13%] 89% B. Bresl.-Sch.-Frb. 4 |110%, G. Oesterr. Credi % 
in * ; . * \ „"Sch.-Frb. . . t 64% ba. 
imitirtes Bairiſch à 1, Sgr. Friſches Wild, x ; i 11 Bresl. St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. 4 93 5. dito Loose 1860 — 
empfiehlt die Reſtauration von fals Reh⸗, Schwarz: und Dammwild, fo wie „.Iweibeodt da Bln. 1321. dito dito 4] — dito Litt. D. 4½ 100% B. Posen. Prov.-B. — 


Haſen, Faſanen, Krammetsvögel, Schnepfen, 900 Sack ſchöne gelbe Speiſekar⸗ Die Börsen- Commission. 


Birk⸗ und Rebhühner empfiehlt [3339] toffeln find auf dem ip ⁊ᷣ . 8 
W. Beier, Kupferſchmiedeſtraße 39.“ Pollogwitz bei Haltauf zu verkaufen. [3325] Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Orlandi u. Steiner, 


12755] Schuhbrücke Nr. 71. 


